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Ginzelperhandlungen in Brüſſel
le freigeſprochenen Mörder

WTB. Brüſſel, 20. Dez. Mit Rückſicht auf die noch im
vollen Fluß befindlichen Beſprechungen mit den einzelnen
Mitgliedern der deutſchen und der alliierten Delegationen
hat heute keine Vollſitzung der Konferenz ſtattgefunden. Sie
wird vorausſichtlich erſt am Mittwoch vormittag abgehalten
werden. Die einzelnen Beſprechungen wurden heute denanzen Tag über ſortgeſett, beſonders die Frage der Meiſt

eg uſtigung der Sachleiſtungen, die Schiffsfrage und die
Frage der Beſatzungskoſten wurden erörtert. Für morgen
ſind u. a. Beſprechungen über das deutſche Eigentum im Aus-
land und über das Ausgleichsverfahren vorgeſehen.

WDTV. Brüſſel, 20. Dez. (Havas-Reuter.) Die Sachver-
ſtändigen der Verbündeten traten heute nachmittag zuſammen
und nahmen von den vorläufigen Berichten Kenntnis, die
von denjenigen Sachverſtändigen vorbereitet waren, die den
Auftrag hatten, mit der deutſchen Delegation beſtimmte im
Laufe der vorhergehenden Sitzung erörterten Punkte zu, ſtu
dieren. Die Prüfung dieſer Berichte wird morgen beendet
werden, und die Delegierten der Verbündeten werden dann
Beſchlüſſe faſſen, die der deutſchen Delegation am Mittwoch
mitgeteilt werden ſollen.

Deutich-belgiſche Grenzverhandlungen.
Köwvln, 20. Dez. Die n Zeitung“ berichtet ausAachen Der deutſche Grenzkommiſſar teilt mit: Jm Verlaufe

e ttich abgehaltenender in der vergangenen Woche intzu Der deu S. velgiſchen ngskommiſſion
dieſe die von Deutſchland beantragte Rückgabe des der

tadt Jachen gehörigen und. für die orgung
Aachens wichtigen Gutes Haabender abgelehnt. Das Aachener
Waſſerwerk auf Brandenburg mit einer 1000 Meter breiten
Schutzzone in der Nordoſtgrenze des Kreiſes Eupen hat die
Kommiſſion Deutſchland zuerkannt. Die Straße von Aachen
über Lichtenburg-Marienthal fällt hiermit an Deutſchland
urück. Die von Deutſchland beantragte Rückgabe des Bahn-
ofes Herbesthal hat die Kommiſſion abgelehnt. Der deutſche

Vertreter hat den Antrag auf Rückgabe des Bahnhofes
rbesthal h aufrechterhalten. Jn den nächſten

itzungen wird die deutſch-belgiſche Grenzfeſtſetzungskommiſ-
on ſi
nſpruch auf die Rückgabe des Bahnhofes Herbesthal wirklich

endgültig abgelehnt werden ſollte, ein neuer deutſcher Grenz-
bahnhof auf der Linie Ronheide-Herbesthal oder auf der
Linie Ronheide-Montzen oder auf einer Strecke zwiſchen
dieſen beiden Linien errichtet werden ſoll. Jm Verlauf der
letzten Verhandlungen hat ſich der belgiſche Vertreter, nach
dem von deutſcher Seite die Bedeutung der Koſtenfrage ein
gehend beleuchtet worden war, namens der belgiſchen Regie-
rung bereit erklärt, zu den Koſten des neuen deutſchen Grenz-
bahnhofes einen Beitrag von 22 000 000 Franken zu leiſten,
falls der neue Grenzbahnhof, auf der Linie RonheideMontzen
gebaut wird.

Veſchwerden über die oberſchleſiſche Abſtimmungspolizei.
WTVB. Berlin, 20. Dez. Die oberſchleſiſche

lizei, deren Beamte Oberſchleſier von Geburt ſein, minde-ſten ein Jahr im deutſchen oder im polniſchen Heere gedient

und ein einwandfreies Vorleben haben müſſen, insbeſondere
nicht an einem Aufſtande in Oberſchleſien beteiligt geweſen
ſein dürfen, beſteht aus drei Gruppen Kattowitz, Gleiwitz
und Oppeln, ihre Stärke iſt auf 5000--5500 Köpfe feſtgeſetzt.
Die Kommandoſtellen waren bisher faſt ausſchließlich von
Franzoſen beſetzt, jetzt ſind es 15 franzöfſiſche, 8 engliſche und
d italieniſche Offiziere. Insbeſondere haben die Franzoſen
in der wichtigſten Gruppe Kattowitz das Uebergewicht. Die

ritätiſche Zuſammenſetzung der Abſtimmung polizei war
nfang September zweifellos vorhanden, jetzt ü arg die

Polen, angeblich weil ſich zu wenig Deutſche gemeldet hätte
Tatſächlich aber haben ſich z. B. im Bezirk Ratibor
Deuiſche gemeldet, nur 23 wurden angenommen. Die Gruppe
Kattowitz beſteht zu ſechs Siebenteln aus Polen. Jn den
übrigen Hundertſchaften ſind 70—-75 Prozent Polen. Nach
dem Dienſteid iſt den Beamten der r jede
Propaganda verboten, dieſe ergibt ſich aber von ſelbſt beim
polniſchen Sprachunterricht. Deutſche Beamte, die ſich nicht
daran beteiligen, n Schikanen ausgeſetzt, ſie erhalten z.
keinen Urlaub. Auf Anträge deutſcher Beamten, deutſche
Zeitungen und Zeitſchriften zu erhalten, wurde geantwortet,
ſie könnten Zeitungen in deutſcher Sprache bekommen, aber
nur polniſch geſinnte, wie die r uſw. Die Ge-
fahr, daß das deutſche Element noch weiter zurückgedrängt
wird, i Eine neutrale und zungriegee Zuſammen
ung er Abſtimmungspolizei iſt die Hoffnung und Stütze

Wrangel verkauft ruſſiſche Kriegsſchiffe.
Einem Moskauer Funk-

in in einer Note an das
Londo

Re Kommuniſten ſtimmen ad Braun und
der Eiſenbahner 6chickſalsſtunde.

darüber zu entſcheiden haben, ob, falls der deutſche
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J W in zu Unruhen der Arbeit

die Forſtarbeiter

franzöſiſche und britiſche Außenminiſterium dagegen, daß die
Entente die Anhänger Wrangels ermächtigt hat, ruſſiſche
Kriegsſchiffe zu verkaufen. Er verlangt ſofortige
men, um die Verſchleuderung ruſſiſchen lkoe zu
i indern und um die Rückerſtattung der
wirken.

Maßn
entums
ffe zu er

Die ruſſiſchen Wirtſchaftsnöte,
Moskau, 16. Dez. Ein Aufruf der Regierung verweiſt

auf die ſchwere Lage der Metallinduſttie. Jm vorigen
arbeitete nicht ein einziger Hochofen; in dieſem ſeien
fünf Hochofen in Betrieb, die ungefähr drei Millionen Pud
Metall liefern, das heißt drei Prozent der Produktion vor

dem Kriege. eDie Metallinduſtrie brauche ungefähr 20 000 Arbeiter.
Etwas beſſer die Lage der Textilinduſtrie, die im vorigen
Jahre in Anbetracht des Mangels an Baumwolle faſt voll
ſtändig ſtill lag. Heute habe die rote Armee Turkeſtan be
freit und habe g drei Millionen Pud Baum
wolle zur rfügung. ie Produktion müſſe in
Zweigen mindeſtens auf die Hälfte der Produktion vor
Kriege erhöht werden.

Die Arbeitslojenunruhen in Plauen.
Am Sonnabend teilten wir kurz mit, daß es in Plauen

n gekommen war.
nd dazu war das Verlangen auf ſofortige Gewährung

einer beſonderen Unterſtützung. ie unſinnig das Verhal
der Arbeitsloſen war, erſieht man aus der ilderung der
Vorgänge, die unſere Parteizeitung in Plauen gibt. Danach
verſammelten ſich mehrere tauſend Arbeitsloſe am Freitag
nachmittag im Hofe des Rathauſes, während der Rat und die

zuſtändigen re über ihregen auf Gewährung einer Beſchaffungsbeihilfe in Höhe von
300 Mark berieten.

Eine Deputation drang in den Rathausſaal ein und
machte eine Verhandlung faſt unmöglich. ehrere Mit
glieder des Rates und der Stadtverordneten, darunter auch
unſer Genoſſe Dietz, wurden tätlich bedroht, andere ange
z Die Deputation ſtellte ein Ultimatum auf 10 Min.

ls dieſe Zeit abgelaufen war, verſuchte die Menge mit her
beigeholten Stangen die Tür zur r einzu
rennen. Jn dieſem Augenblick lenkte die Polizei einen H.
drantenſchlauch auf die Menge, welche zum Teil flüchtete;
der andere Teil verſuchte weiter in ſinnloſer Wut in das
Rathaus einzudringen und holte dazu ſchwere 6 bis 10 Meterr Hebebäume herbei e Tür hielt jedoch ſtand. Der
Polizei gelang es nur, mit dem Spritzenſchlauch die Menge
davon abzuhalten, durch die zerſchlagenen Fenſter in das Erd
geſchoß des Rathauſes einzudringen. Sämtliche Fenſter wur
den mit ſamt den Fenſterkreuzen zertrümmert und mit langen
Stangen auch die Jnneneinrichtung zerſtört. Der angerichtete
Schaden beträgt 100 000 Mark. Nachdem die Deputation be
kanntgegeben hatte, daß die ſtädtiſchen Behörden 150 Mark
Beſchaffungsbeihilfe bewilligt hätten, zerſtreuten ſich die
Demonſtranten.
Landwirtſchaftsminſſter Braun und die Forſtarbeiter.

Ein ſcharfes Wort gegen Arbeitermaßregelungen.
Der preußiſche Landwirtſchaftsminiſter Genoſſe Braun

antwortete bei der et Leſung des Forſthaushalts am

r

14. Dezember in der Preußiſchen Landesverſammlung auf die
Beſchwerden der Forſtarbeiter über die unrechtmäßige Be
handlung v n Dabei forderte der Miniſter
auf, ihm alle Reviere, in denen der von der Forſtverwaltung
abgeſchloſſene r den Forſtarbeitern nicht ein
gehalten wird, unter Schilderung der einzelnen Fälle namhaft
u machen. Zu der Frage der Akkordlöhne erinnerte derMiniſter daran, daß ſie ſo feſtgeſetzt werden müſſen, T ein

eübter Arbeiter etwa 25 bis 30 Prozent mehr als den Lohn
atz verdient. Ein ſcharfes Wort ſagte der Miniſter zu den
eſchwerden über Revierverwalter und Oberförſter, die den

Waldarbeitern gedroht hätten, ſie würden aus der Arbeit
r wenn ſie ihrem Verbande beitreten würden.

azu erklärte der Miniſter wörtlich: „Jch werde jeden
orſtbeamten beſtrafen, der es wagt, eigen
Valdarbeiter oder einen Beamten wegen

ſeiner re e r oderwegen ſeiner politiſchen Ueberzeugung von
der Arbeit auszuſchließen oder bei der
Arbeit zu benachteiligen oder bei Rutzungen,
dieihmgewährtwerden, in Rachteilzuſegen.“Der Kiniſter teilte ferner mit, daß unter Dranſetzung
aller Mittel, z. B. auch durch Ankau er Häuſer auf dem
Lande, die Wohnungsfrage für die Waldarbeiter und für die
Forſtbetriebsbeamten werden ſoll.

c --jjnynn r S —„TTs T T

Axßeupolltiſche Führung.

Von Dr. Adolf Köſter.
Der Außenpolitiker, der aus dem Berliner Getriebe für

eine Zeitlang in das politiſche Leben der deutſchen Provinzuntertaucht, ſtellt ein erſchredendes Maß von außenpolitiſcher

Unwiſſenheit in unſerem Volke feſt. Anderthalb Jahre nach
Friedensſchluß iſt das Werk von Verſailles weder in ſeinen

unter denen der d ausbrach, herrſchen im größten Teile
t

wo die S außenpolitiſchen Bindungen unſerer Wirtſ
und Kultur Einzelnen täglich und ſtündlich zum Be
wußt u hrt x ver greheii es m jgabe geben Porieienzumal der Linkeperteien die hier kla e Lücke

legenden nüchterne hiſtoriſ
rechts und linksbolſchewiſtiſchen Phantaſtereien ein außen-
politiſches Programm des Wiedereinbaues Deutſchlands in
die Welt zu ſtellen. Aber mindeſtens ebenſoſehr iſt es die
Aufgabe eines lebendigen deutſchen Außenminiſters, dieſe
außenpolitiſche Erziehung und Führung des Volkes in die
Hand zu nehmen. Es darf nicht dahin kommen, daß der
Außenminiſter zum bloßen Notar der deutſchen Nation de
Aku wird, der lediglich ihre außenpolitiſchen Rechts
eziehungen zu überwachen hat. Wer jemals und ſei es

nur kurze Zeit an außenpolitiſch verantwortlicher Stelle
geſtanden hat, weiß, daß keine Außenpolitik zu führen iſt,
ohne einen einigermaßen konſolidierten einheitlichen National-
willen. Dieſer Nationalwille braucht nicht aggreſſiv zu ſein.
Er kann ſogar pazifiſtiſch ſein. Aber er muß exiſtieren.

Der Bismarck Obrigkeitsſtaat hat den deutſchen
Nationalwillen, der in der Mitte des vorigen Jahrhunderts
im Entſtehen begriffen war, abgewürgt. Sein obrigkeits-
S Erſatz hat in Deutſchland, Rußland und Oeſterreich
Schiffbruch gelitten. Alles echte und das heißt ge
wachſene Nationalbewußtſein iſt demokra-t i ſch. Ein ſolches Nationalbewußtſein iſt bei uns wieder
im Entſtehen begriffen. Ein deutſcher Außenminiſter, der
r ſein will als der Rechtsanwalt der deutſchen Republik,
muß an der Entſtehung, Pflege und Führung dieſes National.
bewußtſeins das größte r ben. Je ſtärker die
Feſſeln ſind, die unſere Bewegunge freiheit nach außen hemmen,
deſto intenſiver kann und muß er ſein Augenmerk auf dieſe
wichtige innere Aufgabe der deutſchen Außenpolitk richten,
ohne deren Löſung ſein ganzes Werk in der Luft hängt.

it der Pflege und Führung dieſes wieder erwachten
„Nationalbewußtſeins von unten“ ſchafft ſich der verant
wortliche Leiter der deutſchen Außenpolitik die notwendige
Baſis jeder aktiven deutſchen Außenpolitik für die Zeit, da
uns eine ſolche wieder möglich iſt.

Wie ein deutſcher Außenminiſter dieſes Ziel erreichen
kann, iſt eine techniſche Frage, deren Löſung er mit dem
Reichsminiſter des Jnnern, den Kultusminiſtern der einzelnen
Länder, der Zentrale für Heimatdienſt, den Volkshochſchul
und anderen Bildungsorganiſationen zu beſprechen hat.
Dabei darf es ſich aber durchaus nicht nur um die Jnterpre-
tierung des Verſailler Vertrages handeln. Mit der in Aus
ſicht ſtehenden billigen Reclam Ausgabe der Friedens
bedingungen iſt dieſe Aufgabe nicht erledigt. Wichtiger t
iſt etwas anderes. Unſer Volk weiß heute noch nicht, wie di
e Meinung der Welt auch und gerade die gut-
geſinnte über Deutſchlands Schuld am Weltkriege urteilt.
Gerade wenn wir überzeugt ſind, daß dieſe Schuld nur eine
Teilſchuld iſt, haben wir d
Volk, deſſen große Maſſe die politiſche Kataſtrophe des Welt
krieges heute v mit den abgegriffenen Formeln Bethmann

zu erſchöpfen ſucht, wird niemals Träger und
eſfonanzboden für eine Außenpolitik ſein können, wie ſie

heute allein möglich und notwendig iſt. Wir können nicht
zwei Arten von Politik machen, eine für das Ausland und
eine für das Jnland. Warum beſchränkt ſich die Kenntnis
der deutſchen Dokumente zum Kriegsausbruch, die von der
deutſchen Regierung ſelber im Augenblick der höchſten Not
herausgegeben wurden, auf einen kleinen Kreis von Fach
leuten? Das Miniſterium des Auswärtigen, deſſen zwangs
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flicht, über ſie zu reden. Ein h
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e Polktik gleich, wer ſie verantwortlichar bei nen von noch immer verblendeten
chen ſchütteln erregt, hat ſelber das größte Jnter

eſſe daran, daß wenigſtens die Grundlagen, von denen aus
es die Politik der Republik betreibt,
rundlegenden Erkenntniſſe über unſeren au u
uſammenbhruch, ſeine e und ſeine Folgen, zu Er-

kenntniſſen des ganzen Vo rden.
Dieſe Kluft zwiſchen dem Volksempfinden und der

unſerer auswärtigen Geſchäfte, dieſe innere Ent
remdung der Außenpolitik von dem dumpfen Empfinden

und Wollen der Volksgemeinſchaft iſt unheilvoll nicht nur
für die Entfaltung unſeres neuen demokratiſchen National-
bewußtſeins, ſondern auch für die Führung der auswärtigen
Politik ſelber. Ohne die intime Reſonanz in den breiten
Maſſen des Volkes, die in der mangelnden Unterrichtung
dieſes Volkes ihren Grund hat, läuft die deutſche Außenpolitit
Gefahr, das Ganze ihrer Handlungen lediglich in ihrer Rück
wirkung auf das Jnland h en. Wir haben in letzter
Zeit Beiſpiele dieſer Art erlebt, Beiſpiele, die das muß
offen geſagt werden auch und gerade für die Anhänger
der neuen deutſchen Außenpolitik des Rechts ebenſo erſtaun-
lich wie peinlich waren. Es darf nicht vorkommen, daß die
Träger der deutſchen Außenpolitik ſich mit den einzigen
außenpolitiſchen Hoffnungen und Zielen, die unſer zuſammen-

brochenes Volk noch hat, in ſo überflüſſigen Widerſpruch
etzen, wie das letzthin geſchehen iſt. Sie müſſen Träger, ja

ſehr dieſer Volksideale, die zu gleicher Zeit höchſte Rechts
orderungen ſind, auch da bleiben, wo ſie ihnen Schwierig-

keiten bereiten könnten. Wir können auch hier wiederum
nicht eine Politik der Reichskanzlerreden nach innen und eine
Politik von Miniſtertelegrammen nach außen machen. Die
Volks gemeinſchaft muß durch Erziehung zu der grundlegenden
Erkenntnis und Würdigung unſerer außenpolitiſchen Bin-
dungen und Schwierigkeiten herangebildet werden. Aber die
auswärtige Politik darf nicht aus irgendwelchen taktiſchen
Rückſichten heraus an den über alle Parteien hinaus gemein
ſamen Zielen und Hoffnungen der deutſchen Volksgemein-
ſchaft irremachen.

Das braucht weder eine Sabotierung des Verſailler
Traktates, noch einen Rückfall in üblen Nationalismus zu
bedeuten. Es gab eine Zeit, in der die r Füh-
rung Deutſchlands zugleich die Führung des ganzen Deut
lands bedeutete. Die Jrrwege der kaiſerlichen Außenpolitik
belaſten uns in einem Maße, von dem das deutſche Volk auch

noch kaum eine Ahnung hat. Langer und mühſamer
rbeit wird es bedürfen, ein zum großen Teil noch in Macht-

edanken Bismarckſcher Prägung lebendes Volk für den
echtsgedanken der neuen deutſchen Außenpolitik zu gewinnen.

Aber es gibt keinen anderen Weg zur Geſundung unſeres
Volksbewufztſeins, als dieſe Erziehungsarbeit. Sie zu orga-
niſieren und zum Ziele zu führen, muß eine der wichtigſten
Aufgaben jeder lebendigen deutſchen Außenpolitik ſein.

ß wenigſtens die

Die freigeſprochenen Rörder.
„Unſere braven Jungens.“

Die Marburger Studenten, die in unbeſchreiblich roher
Weiſe 15 Arbeiter niederknallten, ſind freigeſprochen worden.
Dieſer Freiſpruch i an und für ſich ſchon aufreizend genug
und beleuchtet aufs grellſte den Klaſſencharakter unſerer
heutigen Juſtiz. Eine Beſtrafung jener gewiſſenloſen Roh-linge hätte ja auch die Karriere ſener Theologieſtudierenden

die einmal predigen werden: „Du ſollſt nicht töten“
ſtören können oder auch die, die dem Studium der Juris-
u ſich hingeben, die in Zukunft über die Roheiten der

beiter zu Gericht ſitzen werden. Aber die Tatſachen allein
nd der tspreſſe noch nicht aufreizend genug, ſo fühlen

a en anlaht durch ihre Beſprechungen noch Oel ins Feuer
zu gießen.

So ſagt die „Poſt“:
„Diesmal waren es Geſchworene, alſo Männer aus

allen Volksſchichten, die das Urteil fällten.“
Das iſt eine grobe Unwahrheit. Die Geſchworenen waren

zründlich geſiebt und nicht ein einziger Arbeiter, kein h
genoſſe der Ermordeten, wohl aber ſehr viele Klaſſengenoſſen
der Angeklagten darunter. Den Vogel ſchießt aber, wie ſich
das gebührt, die „Deutſche Zeitung ab. Sie ſchreibt:

„Unſere braven Jungens ſind freigeſprochen worden.
Es gibt eben noch Richter in Deutſchland. Klar iſt die Un
ſchuld der Marburger Studenten erwieſen.“

Mit Verlaub: Von Unſchuld der angeklagten Studenten
iſt auch nicht eine Spur erwieſen, nur zur Bejahung dern auf Totſchlag hat es den Geſworenen nicht ge
reicht. ir halten uns an den Tatbeſtand des Urteils:

„Aus Mangel an Beweiſen freigeſprochen.“ Die „DeutſcheJ Seitung er ſchreibt: e ibt 805 Richter in Deutſchland

in dem Deutſchland, deſſen Staatseinrichtungen ſie ſonſt
gar nicht heftig genug z lten weiß.Die Jrehpregn ſt erfolgt, weil der Staatsanwalt dieVerneinung der hubdfrage a hatte. Jn der Ver

W P uò u s uzeugung, ie agten po un g ſeien, num Ausdruck. Selbſt er, ſich doch u St n ins
S ſo gut er nur konnte, hat die Tatſache, daß die

nten nach der Erſchießung von mehr als einem
ihrer Mitbürger ſingend weitermarſchiert ſind, als Roheit
bezeichnet, wie ſie auch Parteifanatismus und Bürgerkrieg
nicht mit ſich bringen dürſten. Daß die Studenten vorher
über die Möglichkeiten, Gefangene zu erſchießen, beratſchlagt
e betrachtet er als feſtſtehend, ebenſo grobe Mißhand-
ungen der nicht erſchoſſenen Gefangenen.

Für jeden fühlenden Menſchen taucht aber nun die Frage
auf, ſoll die Tat wirklich ungeahndet bleiben? Das darf
nicht ſein. ir ſind Gegner der Selbſthilfe, aber in dieſem
Falle muß ſich die Geſellſchaft aller anſtändigen Menſchen
gegen ſolche Elemente ſchützen. Hier heißt es die Namen jener
Rohlinge feſt in das Vewußtſein der Menſchheit hineinzuätzen,
daß dieſelben auf ihrem ganzen Lebenswege unter rfer
Kontrolle der Oeffentlichkeit bleiben.
Haeniſch zum Proteſt der Turnerſchaften auf deutſchen

Hochſchulen.
Von zuſtändiger Stelle wird uns mitgeteilt:
Die Turnerſchaften haben unter Berufung auf angebliAeußerungen des Miniſters Haeniſch einen ſcharfen Prote

gegen deſſen „unabläſſige Bemühungen zur Förderung der
Oſtjuden und re Anhanges“ an den preußiſchen Miniſter-
präſidenten gelangen laſſen. Miniſter Haeniſch iſt vom
Staatsminiſterium mit der Beantwortung des Schreibens be
auftragt worden und hat folgenden Beſcheid erteilt:

„Das preußiſche Staatsminiſterium hat Jhre Eingabe
om 24. November 1920 zur Erledigung an mich abgegeben.
ch muß es ablehnen, über den Jnhalt einer Eingabe inErörterungen einzutreten, die in einem ſo durchaus unge

r 7 Ton r iſt wie die vorliegende. Jch bin ni
n der Lage, Enktrüſtungskundgebungen ernſt zu nehmen, die

ſich auf eine derartige mangelhafte Kenntnis meiner Politik
und meiner Verwaltungsmaßnahmen ſtützen. Liegt dem
Verbande wirklich daran, F9 über meine er n Frage
des Studiums von Ausländern und über die damit aufs
engſte zuſammenhängenden politiſchen und nationalen Fragen
allgemeinen Charalkters z unterrichten, ſo iſt dazu hin
reichend Gelegenheit geboten durch die Lektüre meines r
lich erſchienenen Vuches „Staat und Hochſchule“. Jch habe
auch in Breslau dem Sinn nach ſelbſtverſtändlich nichl.
anderes geſagt, als was in dieſem Buche ausführlich dar
gelegt iſt.

Die Kommuniſten ſtimmen ab
Gegen Sozialrenten für Kapitaliſtenſchug.

Die Kommuniſten haben in der letzten Re ſitzung
ror Weihnachten gegen das Geſetz geſtimmt, das die
Jwwaliden, Alters- und Witwenrenten um 40 Mark, die
Waiſenrenten um 20 Mark monatlich erhöht. Sie haben
dann gegen das Geſetz über die beſchleunigte Einziehung der
Reichsnotabgaben geſtimmt, wonach die Beſitzenden ein
Drittel v Vermögensſteuer ſchon im nächſten Jahre zu
beradlen aben.

re es nach den Kommuniſten gegangen, ſo wäre a
den Aermſten der Armen die beſcheidene Weihnachtsgabe, die
ihnen der Reichstag auf den Tiſch legte, vorenthalten
blieben. Dagegen hätten die Reichſten der Reichen das erſte
Drittel ihrer Vermögensſteuer nicht ſchon im nächſten Jahre,
ßer erſt in den nächſten 10 bis 16 Jahren bezahlen
müſſen!

So handeln die Leute, die die Dreiſtigkeit beſitzen, andere
„Sozialverräter“ und „Söldlinge der Kapitaliſten zunen Der Gerechti keit wegen ſei nun t, daß dieſe
bſtimmungswitze nicht net Gemeinheit an Geſinnung ent-

ſpringen, die man hinter ihr vermuten könnte, ſondern bloßer
nfuſion. Die Leutchen haben eine Todesangſt davor, daß

man ihnen nachſagen könnte, ſie ſeien auf parlamentariſche
Abwege geraten und hätten an irgend etwas poſitiv mit-
gearbeitet. Darum müſſen ſie zu allem Nein ſagen.

Jn der Einzelberatung haben die r aller
dings für den entſcheidenden S 1 des Notopfers geſtimmt, ſo
wohl im Ausſchuß wie auch im Plenum, ebenſo auch für die
folgenden Paragraphen. Sie haben alſo alle 10 Paragraphen
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des Ge angenommen, das Geſetz aber zum uabgelehnt. Links auf ihre e re
Deutſchnationalen, boten ſie eini enblickelang den Reichstag mit e erhielt erf ters

die Folgen der Parteldiktatur.

e den T ſten eherUnter m Titel e „Freiheit“:
Jn einem Artikel in Rr. 269 der Moskauer „Jsweſtija“

tritt der Kommuniſt Soſis aus Anlaß der len zum
8. Allruſſiſchen h für die Herunziehung der breiten
pa parteiloſen r r Teillnahme am politiſchen
Leben ein. Die parteiloſen Maſſen, auch die proletariſchen,ſind nach Anſicht des Verfoſſers ſelbſt in den Großſtädten durch
weg unpolitiſch und apathiſch. Die Jntellektueuen haben den
Glauben an ihre ſürt ſg Jdeale verloren und keinen neuen
gefunden. Man fügt ſich gehorſam den Vordnungen der Re
gierung. Selbſt wenn man direkte Mißbräuche von ſeiten
der Behörden nachweiſen kann, wagt man nicht Beſchwerde
zu führen oder bei der Preſſe Hilfe z ſuchen, ſondern man
greift zum gewohnten Mittel der Beſtechung, das eine allge-meine r v olge hat. Die Preſfe, beſonders
in der Provinz, leiſtet der ölkerung auch wenig Unter
ſtützung, ſie widmet in der Regel nur wenig Raum für die
Erörterung der Nöte der Bevölkerung und ſührt keinen Kampf
egen die Mißbräuche der Behörden. Die Behörden ſelbſt

nach altem Brauch, dem Licht der Oeffentlichkeit wenig
gewogen.

er Verfaſſer wehrt ſich gegen den Vorwurf der Ueber
treibun den Hinweis auf ſeine Erfahrungen bei der
letzten Volks r

Der Aufſatz von Soſis gewinnt ein beſonderes Jntereſſe
durch den Petersburger Wahlſieg der mit dem Kommunismus
unzufriedenen ſogenannten „Parteiloſen“. Die Beunruhigung
über die rung der Maſſen ſcheint in Sowjetkreiſen allge
mein zu ſein. Auch Kamenew hat auf einer Sitzung des
Exekutivkomitees des Moskauer Rates darauf hingewieſen,
daß die Maſſen zum Räteaufbau herangezogen und die

rovinzräte von den vom Zentrum ihnen auferlegten Feſſeln
efreit werden d Die Volkskommiſſare beengten die

Selbſtändigkeit der Provinzen und jedes Dekret dürfe erſt nach
Beratung Geſetz werden.

Die Petersburger Wahlniederlage der Kommuniſten.
Die len in die Petersburger Arbeiter- und Bauern

inſpektion ſind nunmehr abgeſchloſſen. Es ſind 800 Perſonen
ewählt, von denen 700 zu den mit dem Kommunismus unzu-

r „Parteiloſen“ gehören. Die Peters-burger „Prawda“ ſucht dieſe Wahlniederlage der Kommu-
niſten dadurch zu erklären, daß die Arbeiterſchaft es vermeiden
wollte, die in ihrer Mitte wirkenden Kommuniſten aus ihrer
Arbeit in den Betrieben herauszureißen.

Eine Tartarennachricht.

Die iſche Allgemeine Zeitung“ bringt in ihrer
rigen Nummer die Nachricht von einer geheimen Nacht-

ung im Miniſterium des Jnnern, der der Miniſter des
nnern Gen. Severing und Miniſterialrat Dr. Abegg mitn der ſozialdemokratiſchen Partei abgehalten aber

ollen.
Dieſe Nachricht iſt, wie der Preußiſche Preſſedienſt ſchreibt,

in allen ihren Teilen von Anfang bis zu Ende glatt erfunden.
Eine derartige r iſt niemals worden;ebenſowenig hat bei einer anderen Gelegenheit mit Ange
örigen der ſozialdemokratif Partei eine Erörterung
er die in dem Artikel erwähnten rege ſtattgefunden.

Wir ſind neugierig, ob die „H. A. Z. dieſe Richtigſtellun
auch nur erwähnen wird. Jhre Art und Weiſe iſt es ja nicht.
Man ſieht es an der Verleumdung des Genoſſen Hörſing.
Aeußerungen des Abg. v. Kardorff wurden in der nichts-würdigſten Weiſe ten wiedergegeben, aber von dem von

uns veröffentlichten Briefwechſel zwiſchen Hörſing und Kar
z der die vollſte Rechtfertigung Hörſings bringt, läßt die
„H. A. Z.“ kein Wort verlauten.

„Verleumde nur tüchtig, etwas bleibt doch hängen.“

Neue Kämpfe in Jrland. Am Sonnabend wurden, wie
die Blätter melden, eine Anzahl neuer Angriffe e die eng
liſchen ren struppen in Jrland ausgeführt. Zwei Sol
daten ein Poliziſt wurden getötet, ſechs Soldaten und vier
Poliziſten wurden verwundet. Mehrere Automobile wurden
von den Sinnfeinern erbeutet und verbrannt. Drei An
greifer wurden getötet und mehrere gefangen genommen.

Das „Abrüſten“, Ja einer Meldung aus Tokio iſt
in Pokoſuka der Kiel zu einem Schlachtkreuzer von 40 900
Tonnen gelegt worden.

Der Prinzipfenreiter.
Eine Geſchichte aus dem Jahre 1848.

Ven Wilhelm Blos.
Nachdruck verboten.

Das ärgerte aber den Für
(33. Fortſetzung.)

Lolo mußte laut auflachen.
ſten, und grimmig meinte er:

„Nichts zu lachen! Lachen kann jeder! Aber nicht guten
Rat geben, wie's anders werden ſoll.“

Jn dieſem Augenblick aber drang unter einem Tiſch,
der mit einer bis auf den Boden reichenden Decke belegt
war, ein lautes Schnarchen hervor, und eine heiſere Stimme
gröhlte:

„Erich der Große!“
Ueberraſcht fuhr der Fürſt herum.
„Was gibt's
„Da muß jemand unter den Tiſch gekrochen ſein,“ meinte

Solo nicht ohne einige Verlegenheit.
Sie hob die Tiſchdecke empor. Da lag der brave Geheimrat

Veeſenmeyer und ſchnarchte weiter. Er hatte bei dem Mahle
dem Champagner reichlich zugeſprochen und ſich nach Auf-
hebung der Tafel noch einmal in den Speiſeſaal begeben, wo
er noch eine Flaſche zu finden hoffte, die ihn in der Ein
ſamkeit während der Anweſenheit des Fürſten tröſten ſollte.
Dabei hatte er ſich zu lange aufgehalten und war, als er die
Durchlaucht an der Tür ankommen hörre, in der Angſt unter
den Tiſch gekrochen. Dort hatte der Schlaf in Verbindung
mit den Dünſten des Weines ihn übermannt. Jm Traum rief
er: „Erich der Große!“

Lolo rüttelte den Schnarcher auf, der nun hervorkroch
und ſich ängſtlich rücklings gegen die Türe bewegte. Sein An
blick war ſo komiſch, daß Lolo laut auflachen mußte.

Der Fürſt aber rief zornig:
„Verſoffenes Schweinl Wozu hier?“
Veeſenmeyer verſchwand unter fortwährenden Verbeu

gungen-

Lolo aber legte den Finger auf den Mund.
„Den hat ein guter Genius geſandt. Er gibt mir eine

Jdee! Hurra, eine Jdee!“ Und ſie wirbelte um ſich ſelbſt
herum, daß die Gewänder flogen und die berühmten Beine
ſichtbar wurden.

„Werde verſoffenen Kerl fortjagen!“ grollte Erich.
„Jm Gegenteil,“ jauchzte Lolo, „wir ſind ihm Dank ſchul-

dig für ſeine Jdes!“
Er ſah ſie mißtrauiſch an.
„Jdee? Auch verrückt geworden
Lolo aber zog den Widerſtrebenden ſanft zu ſich auf

das Sofa.
„Geruhen Durchlaucht mich anzuhören,“ ſprach ſie mit

feierlichem Ernſt, hinter dem der Schalk ſich nicht ganz verber
gen konnte. „Aus dem Veeſenmeyer hat der Genius Deutſch
lands geſprochen.“

„Unſinn!“ knurrte Erich. Aber Volo fuhr fort:
„Veeſenmeyer träumte von Deutſchlands Zukunft und rief:

„Erich der Große!“ Das war ein Wink des Schickſals an Ew.
Durchlaucht.“

„Kann nicht verſtehen!“ antwortete Erich.

„Nun,“ ſagte Lolo ernſt, „der König von Preußen hat
ſich an die Spitze der deutſchen Bewegung ſtellen wollen und
hat in den ſchwarzrot- goldenen Farben ſeinen erühmten
Umritt getan. Wenn die Ordnung niedergetreten war, ſagte
er, haben ſich ſchon Fürſten vnd Herzöge an die Spitze des
Volkes geſtellt und das Banner ergriffen, um die deutſche
Freiheit und Einheit zu retten.“

„Ja, ja,“ ſagte aufhorchend der Fürſt.
„Aber der r König von Preußen,“ fuhr VLolo

fort, „iſt nicht an der Spitze der Bewegung geblieben. Die
Aufgabe ſchien ihm zu groß, zu gewaltig, und er ließ wieder
ab davon.“

„Er ließ ab!“
„Ja, er ließ ab. Aber in Frankfurt ſind die

der deutſchen Nation verſammelt, die eine Vexfaſſung ſchaffen

ſollen, eine Grundlage für ein mächtiges Deutſches Reich.
Sie ſuchen nach einem Oberhaupt.“

„Oberhaupt!“
„Und da der König von Preußen ſich offenbar ſelbſt nicht

für ein ſolches Amt geeignet hält, ſo ſucht man einen anderen.
Er iſt gefunden.“

„Gefunden
„Des Schickſals Wege ſind wunderbar. Auch aus dem

Mund eines Veeſenmeyer kann des Schickſals Stimme ſprechen.
Wir haben ſie gehört. Der Genius Deutſchlands hat dem
ſchlafenden Mann die Zukunft Deutſchlands enthüſk

„Die Zukunft Deutſchlands!“
„Nun ja,“ rief Lolo. „Stellen ſich Ew. Durchlaucht an

die Spitze der deutſchen Bewegung. Ergreifen Sie die Zügel
dec Zeit. Zeigen Sie, daß Se den Drachen der Anarchie zu
bändigen verſtehen. Die in Frankfurt verſammelten Vertreter
der deutſchen Nation werden in Jhnen das Oberhaupt des
neuen Deutſchlands erblicken. So kommen die Herrſchergaben
Erichs des Neunundneunzigſten zur rechten Betätigung, und
ſein Ruhm wird durch die Weltgeſchichte ſtrahlen!“

Der Fürſt ſprang auf und ſtand mit offenem Munde da.
„Lolo, mein Juwel, mein einziger Staatsmann!“ jubelte

er dann, ſie an ſich ziehend.
„Ew. Durchlaucht,“ fuhr ſie raſch fort, „müſſen zu Pferde

ſteigen, feierlichen Umritt halten, die guten Bürger für ſich
gewinnen und dadurch der Anarchie ein Ende machen.

„Die Bauern dann meine Hirſche nicht mehr ſchießen,“
rief er.

„Nein,“ beſtätigte ſie, „und es ſoll wieder Ruhe werden!“
„Ja! Ruhe!“ ſagte Erich. Und dann neigte er ſich zum

Ohr Lolos und flüſterte:
„Eigentlich ſchon ſelbſt dapan gedacht!“
„Um ſo beſſerl“
„Aber der Veeſenmeyer. doch den Kronenorden kriegen.“
„Natürlich!“
„Aus Prinzip, mein Volk glücklich zu machen.“
Und nun ſetzte er ſich zum Mahle nieder,

(Fortſetzung folat.)
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Von Th. Kotzur, M. d. R.

entendie mten Forderungen auf Er ihrer Be
züge geſtellt. Regierung und Parlament ſind in der Bewilli-
ne bis an die äußerſte Grenze deſſen gegangen, was nach
r Meinung die Reichsfinanzen an Belaſtung noch ertragen

nnen. Ob letztere zutrifft, kann von den Außen-
henden nichtohne weiteres beurteilt werden. Sicher
daß das deutſche Wirtſchaftsleben auf das Schwerſte er
üttert iſt und kaum noch große Beläſtungsproben

verträgt. Das ungedeckte Defizit im Reichsetat beträgt
bereits jetzt 70 Milliarden Mark und wird ſich in den
nächſten Monaten noch ganz erheblich vergrößern. Die
laufenden Aus gaben ſind infolge der Krlegslaſten außer
ordentlich groß und die weitere Srigerung iſt noch gar nicht
ä ein die Sicherung der Broternahrung in
dieſem Erntejahr wird vorausſichtlich rd. 8--10 Milliarden
koſten. Zur ng der gegenwärtigen und noch außen-
ſtehenden aben ſind die erforderlichen Einnahmen weder

ich mit den übrigen e haben

vorhanden zu erwarten, ſo daß ſchließlich nur eine weitere
Steigerung des Notenumlaufs übrig bleibt. Ob aber die
Reichsban mit dieſer Finanzgebahrung dauernd einver-
ſtanden erklärt, bleibt abzuwarten.

C dieſer Tatſachen könnte es unverſtändlich er
ſcheinen, daß die Beamten trotzdem auf Erfüllung
r Forderungen beharren und die Arbeiter der

eichsbetriebe mit ganz ähnlichen Anſprüchen ſich
der Bewegung angeſchloſſen haben. Der objektive Beurteile
wird aber darüber nicht im Zweifel ſein können, d nicht
Uebermüt oder Ueberſchätzung der eigenen Macht die Reichs
beamten und Arbeiter veranlaßt, an v Forderungen heute
feſtzuhalten, ſondern nur die bitterſte Not. Sehr
oft hört man nun, daß die hohen Eiſenbahnerlöhne Zuſrieden-
heit herbeigeführt haben müßten. Ein paar Zahlen dürfen
eigen, daß der Hinweis auf die angeblich e Löhne von

ſchen Vorausſetzungen ausgeht. Der Reichslohntarif
ür die Eiſenbahnarbeiter zerfällt in acht Lohn- und fünf

Wirtſchaftsklaſſen. Hinzu kommt noch, daß der Lohn ſich nach
ſieben Alterstlaſſen abſtuft. Auf Grund dieſer Einteilung
ſind 260 verſchiedene Lohnſätze poxhanden, die dem Eiſenbahn
arbeiter im günſtigen Falle unter Einbeziehung eines Teue-
rungszuſchlags einen Stundenlohn von 5,80 Mark
und im ungünſtigſten Falle pan 3,20 Mk. garantieren.
Für weibliche Beſchäftigte iſt der Höchſtlohn 3 Mk., der nie
drigſte 2 Mk. Verüdfſichtigt man, daß der Huchſtlohn nur in 17
Großſtädten erreicht wird und daß in der Pripatinduſtrie
bedeutend höhere Löhne n werden, ſo könnte man
billigerweiſe erwarten, daß die geſtellten Forderungen der
Eiſenbahner eine gerechtere Würdigung als bisher finden.
Noch ungünſtiger als für die Arbeiter liegen die Einkommens-
verh. niſſe bei den r wobei wieder zu unterſcheiden
iſt zwiſchen den planmäßigen und den außerplan-
mähßigen Beamten. Ein planmäßig angeſtellter Schragken
wärter bezieht Pr it im günſtigſten Falle ein Jahres
einkommen von rd. 12 750 Mark, im Falle von
7500 Mark, bei den Diätaren betragen die Sätze 8100 bzw.
3400 Mark pro Jahr. Zu dieſen Sätzen kommt eine Kinder
Siege die für die Arbeiter pro Kind und Stunde einyeitlich

5 beträ Für die Beamten gelten Monatsſätze, die
unter Hinzuziehung eines ö0proz. Teuerungezuſchlages bisher
60--75 und 90 Mark betrugen. An den vorſtehenden Ein-
kommensbezügen iſt durch den letzten Parlamentsbeſchluß
wenig geändert worden. Bekanntlich erfolgte nur eine Auf-
Beſſerung der Kinderzuſchläge und zwar abgeſtuft nach
Teuerungsklaſſen. Danach erhalten künftig die Beamten in

der teuerſten Klaſſe pro Kind und Monat je nach dem Lebens-
alter 100, 125 und 150 Mark; in den Ortsklaſſen D und E,
die die nichtteuren Orte enthalten, 70, 87,50 und 105 Mark.

ür die nichtplanmäßigen Beamten iſt eine Erhöhung des
rtszuſchlages von 80 auf 100 Prozent vorgeſehen.

Die Arbeiter ſind bis jetzt le e r ausgegangen. Des
r wird es auch kaum überraſcht haben, als in den letzten

agen bekannt wurde, daß der Deutſche CiſenbahnerVerband,
der 550 000 Arbeiter und Beamte umfaßt, beſchloſſen hat, den
Verhandlungsweg über die Lohn und Gehaltsſorderungen
völlig zu dann aber, wenn das Ergebnis unbefrie-
digend bleibt, den Streik durchzuführen.

Die Reichsgewerkſchaft der Eiſenbahnbeamten und
»anwärter nimmt zurzeit eine Urabſtimmung unter ihren
Mitgliedern vor. Wie uns die Führer verſichern, iſt unter
allen Umſtänden mit einer Zweidrittelmehrheit für den Streik

rechnen. Die Streik rn t den Par-
amentsbeſchluß nicht beſeitigt, ſondern im

Gegenteil erſt recht in bedrohliche Nähe ge-
r ückt. Ueber den Zeitpunkt der Streikdurch-
r läßt ſich zur Stunde nichts ſagen.ennabernichtalle Anzeichentrügen, dürfte

Beginn des neuenu Jahres die Schickſals-r für die Eiſenbahner eintreten.

e

u
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Der
eichsfinanzminiſter hat im Reichstag angekündigt, daß als

Erſatz für die nicht bewilligten Forderungen den Beamten
das im Januar fällige Dongloßehan möglichſt noch vor Weih-
nachten ausgezahlt werden ſoll. Es gehört nicht viel Ueber-
legüng dazu, um anzunehmen, daß dieſe Vorſchußzahlung not
dürftig über die Weihnachtszeit hinweghelfen wird, aber am
1. Januar, wenn Ver pflichtungen aller Art zuerfüllen ſi n d, werden die Venmlen vor dem NRihts
ſtehen. Jnzwiſchen wird die Erbitterung wachſen und die

meinſame Front der Eiſenbahnarbeiter und Beamten zurAufnahme des Kampfes vorbereitet ſein. Die unheilvollen

Folgen, die dann für das deutſche Wirtſchaftsleben eintreten
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Damenwüäsche Gardinen Taschentücher Kinderkleider Handäschuhe
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können, ſind unüberſehbar. Wiederholt iſt davon geſprochen
worden, daß der Generalſtreik der Eiſenbahner den
endgültigen Z u mmenberuch unſerer Wirtſchaft bedeute.
Und in der Tat bedeutet die Stillegung des Verkehrs für
Deutſchland eine folgen ſchwere e e h Deſſen
ſind ſich die Eiſenbahner ohne Unterſchied auch völlig bewußt,
aber können ſich auf das Wort berufen, das zu Beginn des
Weltkrieges der rig Reichskanzler Bethmann Hollweg
geſprochen hat: „Not kennt kein Gebot.“

Der Appell der von ven verſchiedenſten Seiten immer und
immer wieder an die Führer der Eiſenbahner gerichtet wird,
ſie mögen beruhigend wirken und den Eiſenbahnerſtreit auf-

alten, wird ſeinen Zweck nicht erreichen, weil eben Not kein
ebot kennt. So bleibt denn nur der einzigſte und auch

ausſichtsreichſte Weg übrig, durch ein verſtändnisvolles Ent
gegenkommen der Regierung und des Parlaments diedrückenſte Notlage für das 7 der Reichsbetriebe zu
beſeitigen.

Was die Forderungen der Eiſenbahner betrifft, ſo handelt
es ſich vor allem um die Sicherung eines Exiſtenzminimums
für die unteren Gruppen. Deutſcher Eiſenbahnerverband und
Reichsgewerkſchaft verlangen für die Beamten eine Erhöhung
der Teuerungszuſchläge mit einer Mindeſtgrenze von 7000
Mark. Darüber hinaus verlangt die Reichsgewerkſchaft eine
allgemeine Erhöhung des beweglichen Teuerungszuſchlags um
25 Prozent, während der Deutſche Eiſenbahnerverband einen
feſten Teuerungszuſchlag in den Ortsklaſſen A und B von
8000 Mark und 7500 Mark in C und D wünſcht.

derFür die Arbeiter liegt eine gemeinſame Forderun
Tarifkontrahenten vor, den beweglichen Teuerungszuſchlag
allgemein um 1 Mark zu erhöhen. Zugegeben, da e Ver-
wirklichung der vorſtehenden Forderungen einige Milliarden
Unkoſten verurſacht; aber es bleiht doch zu erwägen, ob nicht
durch die Durchführung des Generalſtreiks der Eiſenbahner
ein ungleich größerer Schaden angerichtet wird. u auf die
politiſchen Folgen ſei in dieſem Zuſammenhang aufmerkſam
gemacht. Steht die Regierung nach wie vor auf dem Stand-
punkt, daß weitere Zugeſtändniſſe nicht gemacht werden
können und wird trotzdem der Kampf aufgenommen, ſo
bedeutet das Ende, wenn die Front der Eiſenbahner feſt
bleibt, den Sturz der Regierung. Ob eine neue Regierung
auf der Grundlage der heutigen Parteiverhältniſſe zu bilden
wäre, bleibt zweiſelhaft. Die Verantwortung für das, was
in den nächſten Tagen geſchieht, tragen alle, die in der Lage
nd, entſchcidend in den Konflikt einzugreifen. Die Frage iſt:
oll das Schiclſol der Eiſenbahner im Wege ausſichtsreicher

Verhandlungen oder durch die Arbeitsniederlegung entſchieden
werden. Die Beantwortung dieſer Frage berührt aber nicht
nur das Schickſal der Eiſenkahner, ſondern das des geſamten
deutſchen Volkes. Darum iſt die ſorgfältigſte Prüſung der
geſtellten Eiſenbahnerforderungen am Platze.

Gewerlſchuftliches.

Freigewerkſcha'tliche Arbeitsgemeinſchat kommunaler
Arbeitnehmer (Fakg).

Obgleich der Gewerkſchaftsbund der Kommunalbeamten und
angeſtellten erſt im Frühjahr d. Js. gegründet wurde, ſahen ſich
der Deutſche Werkmeiſterverband, der Bund der techniſchen Ange-
ſtellten und Beamten und der Verband deutſcher Berufsfeuer-
wehrmänner genötigt, das Bündnis, das ſie mit dem Kommunal-
beamten-Verband (Komba) Preußens geſchloſſen, wieder zu löſen.
Die nähere Berührung der freien Gewerkſchaften mit dem Komba
eigte immer mehr, daß unter dem Firmenſchild Gewerk-et der alte Beamtenvereinsgeiſt weiter beſtand. Die Mehr-
heit des Verbandes und vor allem ſeine Leitung, haben ſich gegen
den gewerlſchaftlichen Geiſt mit allen Mitteln geſtreubt. Von dem
friſchen Zug der Tagung des Verbandes im Jahre 1919, wo ſogar
das Zuſammengehen mit der Arbeiterſchaft gefordert wurde, iſt

eute nichts mehr zu ſpüren. Die Kommunglbeamten- Verbände
bilden jetzt den rechten Flügel des Deutſchen Beamtenbundes und
ind ſo zu einem Hemmſchuh für die freiheitliche Entwicklung der
eantenbkewegung geworden. Der A. D. G. B. dem Komba

die Anerkennung als Gewerkſchaft verſagt. z der Gewerk-
ſchaftsbund der Kommunalbeamten ſchon jetzt in die Brüche ge
ganſen, hat ſich der Komba ſelbſt zuzuſchreiben. Und es iſt gut ſo!

n Stelle deſſen hat ſich eine neue Arbeitsgemeinſchaft ge
bildet. Alle frei gewerkſchaftlichen Verbände der Arbeitnehmer
bei den Gemeinden haben ſich in der Faka zuſammengefunden.
Arbeiter, Angeſtellte und Beamte bei den Kommunen ſtehen jetzt
Seite an Seite, um geſchloſſen, auf freigewerkſchaftlicher Grund-
lage, die Arbeit aufzunehmen. 400 000 Arbeitnehmer bei den Ge
meinden ſind eine Macht, die unerſchütterlich iſt. Die neue Ar-
beits gemeinſchaft beſteht aus:

1. Verband der Gemeinde und Staatsarbeiter.
2. Zentralverband der Angeſtellten.
3. Bund der techniſchen Angeſtellten und Beamten.
4 Deutſcher Werkmeiſter-Verband.
5. Verband Deutſcher Berufsfeuerwehrmänner.
Es fehlt in der Arbeitsgemeinſchaft zurzeit alſo noch die

Gruppe der Verwaltungsbeamten. Aber die Klärung in der Ge-
meindebeantenbewegung wird ſich vollziehen; es iſt nur eine
Frage kurzer Zeit, auch hier diejenigen Kollegen, die auf frei-

ewerkſchaftlichem Boden ſtehen, mit dem Harmonieduſel ihrerKerdande abrechnen und ſich klar zu frei gewerkſchaftlichen Grund

ſätzen bekennen.
Der Zweck der neuen Arbeitsgemeinſchaft iſt:
A. Die gemeinſame Vertretung aller ſozialen und wirtſchaft

lichen Fragen der kommunalen Arbeiter, Angeſtellten und Be-
amten bdurch: a) Verſtändigung über r Vorgehen bei
Abſchluß von Tarifverträgen und bei der Einwirkung auf Beſol-

dnu vw) Einwirkung auf die Körper
der ialitc

unter den kommunalen Abxbeitern,
ſowie Verſtändigung über die Abgrenzung der Werbegebiete.Lrbelter, mgeſte r und Stameä r
zuſammen!

der neuen Arbeitsgemeinſchaft.as iſt die Grundla
ollegen und Kolleginnen! Schließt die einTretet überall zu gemeinſamem Schaffen zuſammen!

Fortſchritte im Malerverband,
Der Verband der Maler hat am 1. Ottober mit 55 104 Mit

gliedern abgeſchloſſen. Das iſt eine Zunahme gegen den Beginn
des laufenden Jahres um 5522 Mitglieder. Erſcheint dieſe Zu-
nahme, gemeſſen an der Entw cklugg anderer Gewerkſchaften auch
nicht gerade erheblich, ſo muß aber beachtet werden, daß im
Malergewerbe andauernd ein äußerſt ſchlechter Geſchäftsgang be
ſteht, der eine beſonders lebhafte Vorwärts entwicklung überhaupt
nicht möglich macht. Angeſichts dieſer Sachlage muß es als ein
ſehr günſtiges Zeichen angeſehen werden, daß die Entwicklung überden Friedensſians weſentlich hinausgetrieben werden konnte.

Auch die Finanzlage des Malerverband s iſt gleichfalls durch

aus normal. Von 720 000 M. vor dem Kriege damals ge-
durch eine große Ausſperrung im Jahre 1913 ging der

ermögensſtand der Hauptkaſſe empor auf 1666 332 Mark im
Jahre 1919 und nunmehr empor auf 2 369 988 Mark am 1. Okt.
Die Geſamteinnahme des 3. Vierteljahres betrug 1871 320 M.
und die Geſamtausgabe 1663 71 M. Ausgegeben wurden u. g.
für Streiks und Ausſperrungen 251 917 M., für Arbe tsloſenunter-
ubuno 199 353 M., für Kranken- und Sterbeunterſtützung 113 201

Ein Wildgewordener.
Die Mansfelder Arbeiterſchaft wird durch einen Mann

namens Schneider mit geiſtiger Koſt verſehen. Wenn
er bei dieſer Tätigkeit zwar wenig guten Willen entwigseelt,
ſo doch aber in deſto größerem Maße die nötige Ungeſchidlich-
keit. Diesmal hat es ihm der verunglückte Generalſtreik in
Mitteldeutſchland angetan. Männiglich iſt bekannt, daß die
eigenmächtige Jnſzenierung dieſes Unternehmens als Hoch-
verrat gegen die Vefehlsgewalt der Berliner Kommuniſten-
leitung von dieſer getadelt worden iſt. Auf die Berliner

r iſt das Ende des Streiks zurückzuführen. Der
ansfelder Zeilenſchinder kann nun ſeinen Aerger darüber

nicht zühmen, Gegen den allgewaltigen Stachel der Kommu-
niſtenleitung darf er natürlich nicht lecken und ſo gießt er
die Schale ſeines Zornes über uns aus. Nach ſeiner Dekla-
re iſt der Strerk daran geſcheitert, weil hören wir ihn

ber:
„Die Noskeſozialiſten haben bei dem Proteſtſtreik wieder

einmal ihre wahres Geſicht gezeigt. Die „Voltsſimme“ über
trifft in ſeiner Hetze gegen die revolutionären Arbeiter noch

die reaktionäre Preſſfe.“
Uebrigens ſchön iſt das Deutſch nicht und richtig noch

weniger. Aber die markante Ueberſchrift „Die halliſchen
Arbeſterverräter“ wiegt das alles wieder cuf. Dabei haben wir
uns, wie bei jeder Gelegenheit, bereit erklärt, an Beratungen
z gemeinſamen Handeln der Arbeitertlaſſe teilzunehmen.

enn Schneider noch von „beiſpielsloſer Solidarität aller
Arbeiter ohne Ausnahme“ ſchreibt, ſo fragen wir: Wo war
denn ſein Leſerkreis? Ein gut Teil geſchickter wurde von der
mitteldeutſchen Arkeiterſchaft doch noch operiert, als ſie noch
5 auf die 21 Moskauer Bedingungen geimpfte Führer

atte.

Neueſte Nachrichten und Telegramme

Vom Ausſchuß für auswärtige Angelegenheiten.
Berlin, 20. Dez. Der Ausſchuß für auswärtige Ange-

legenheiten trat auf Antrag der Unabhängig-ſozialdemokrati-
ſchen Partei (rechte Gruppe) am Montag im Sitzungsſaale
des Auswärtigen Amtes zuſammen. Gegenſtände der Be-
ſprechung waren die diplomatiſche Behandlung der Ein-
wohnerwehren und die Brüſſeler Konferenz. Beſchlüſſe wur
den nicht gefaßt. Das Verhältnis des Auswärtigen Aus-
ſchuſſes zum Auswärtigen Amt und die ſtärkere und regel-
mäßigere Heranziehung des Ausſchuſſes zur Kontrolle der
auswärtigen Geſchäfte werden in einer Sitzung erörtert wer-
den, die am 17. Januar 1921 ſtattfinden ſoll. Der Ausſchuß
erledigte ferner eine größere Anzahl von Bittſchriften.

Verkauf der Verſicherungsmarken zum doppelten Wert.

Berlin, 20. Dez. Vom Reichspoſtminiſterium war der
Verkauf aller ab 1. Auguſt 1920 gültigen Verſicherungsmarken
auf Veranlaſſung des Reichsarbeitsminiſteriums am 18. Dez.
eingeſtellt worden. Jnzwiſchen ſind die Voſtanſtalten, nach
dem der Reichstag beſchloſſen hat, daß die Beiträge zur Jnva
lidenverſicherung vom 20. Dezember ab zum doppelten Geld-
wert zu berechnen ſind, angewieſen worden, die Verſicherungs-
marken zum doppelten Nennwert weiter zu verkaufen. Es
wird alſo beiſpielsweiſe die Marke zu 1 Mark 40 Pfennige
fortan 2 Mark 80 Pfennige koſten. Nur Zuſatzmarken wer-
den wie bisher zum einfachen Nennwert abgegeben. Die
Erhöhung des Verkaufspreiſes iſt zur Aufbringung von Bei-
hilfen für Rentenempfänger notwendig geworden.

Berantworilich: Für Poltik, Parteinachr chten und Gewer kichartliches Vanl
Täumel; für „Aus dem Stadtkreis“ und Feuilleton Willi Lanzke; für
Provinz und den übrigen redaktionelen Teil K. Garbe; für die Inſerate
Wilhelm Herzig, ſämtliche in Halle. Hruck und Verlag der Volksſtimme

G. b. m. H. zu Halle Gr. Ulrichſtr 27.

ZDJ

Preiswerte Angebote zum Weihnacht steste!

Mietall Beittsteillen, Flatratzen,

Halle a. S. Leipzigerstrasse 7. 2-3
z Eigene Anfertigung aller Art Wäsche, Betten, Steppdecken etc.

Qualitstsware und beste Ausführung beweisen allein die Prelswürdigkelt!

Angeſtellten und Beamten,
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muniſten, der Frau Stv.

Haule, Dienstag, 21. Dezemver 1920. Beilagge zur Volksſtimme.

r Partei Angelegenheiten
Ortsvorſtand dringende Sitzun

den 23. Dezember, abends 7 Uhr in Wilsdorfs Geſell

Adel St0dtlrels.
Halle 21. Dezember 1920.

veſfentliche Etadtverordnetenſitung.

vom Montag, den 20. Dezember 10920.
Wohnungsnot und kein Ende. Wenn ſie totgeredet werden

könnte, gäbe es ſute keine Wohnungsnot mehr. Auch geſtern be
ſchäftigte ſich unſere Stadtvertretung mehrere Stunden mit dieſem
Problem. Das einzige poſit.ve Ergebnis dabei war die Erklärung
des Bürgermeiſter Seydel, daß den Stadtverordneten in Bälde ein
großzügiges Wohnungsprojekt vorgelegt werden ſoll. Auch wir
ſind der Anſicht und haben derſelben ſchon oft Ausdruck verliehen,
daß mit den kleinen und kleinlichen Maßnahmen, wie Umbau und
Ausbau der vorhandenen Räume, nicht wirkungsvoll gegen die
ungeheure Wohnungsnot vorgegangen werden kann. Es iſt des
halb erfreulich, daß ſich die Stadt nunmehr zu einem umfaſſend
Plan aufgeſchwungen hat. Den Weg, den der Sprecher der
Unabhängigen Str. Wolf vorſchlug: bei Neubauten mög-
lichſt viele Stockwerke zu bauen, werden wir aber nicht verteidigen.

err Stadtverordneter, wir wären froh, wenn einmal die Miets-
ſernen endgültig beſeitigt ſein werden. Jm übrigen kann die

Fraktion der Unabhängigen auf ſolche reaktionäre Mitglieder
ſein.Sie wichtigſte Vorlage der geſtrigen Sitzung war die Feſt

ſetzung der Gemeindeeinkommenſteuer. Es iſt verſtändlich, wenn
der giſtrat bei der rieſigen Finanznot der Stadt nach neuen
Steuerprojekten ſucht. Wie Herr Bürgermeiſter Se ydel aus-
führte, ſind im Etat bereits 3 Millionen überſchritten worden, für
die Deckung geſucht werden muß. Trotzalledem aber ſollte man
nicht darauf verfallen, das ärmlichſte Einkommen noch zu be
ſteuern. Wenn die Magiſtratsvorlage 6000 Mk. Jahreseinkommen
als beſteuerungsfähig anſieht, ſo zeigt das gerade kein großes Ver-
ſtändnis für die clende Lage der ſozialen Unterſchichten des Prole-
tariats. Nach ſorgfältigen Berechnungen muß ein Einkommen von
15 000 Mark als Exiſtenzminimum angenommen werden. Des-
halb ſind wir der Meinung, daß man dieſe Summe als Grenze
des ſtenerfreien Einkommen anſehen muß. Wir glauben auch, daß
es wohl möglich wäre, durch eine energiſche Beſteuerung des Be
ſitzes diejenigen Summen aufzubringen, die jetzt aus den Kreiſen
der Minderbemttelten herausgeholt werden ſollen. Wie aus
dem Sitzungsbericht hervorgeht, iſt nach längerer Debatte der An-
trag auf Feſtſetzung einer Steuergrenze von 10 000 Mark ange
nommen worden. Seit längerer Zeit wird im Stadtverordneten
ſaale der edlen Worte Sthall einer glänzenden Rednerin der Kom

rüger, vermißt. Man ſtellte allenthakben
mit Bedaueyn feſt, daß die temperamentvolle Dame ihr „wohl
klingendes Organ“ nicht mehr in den prinzipiellen Auseinander
ſetzungen ertönen läßt. Warum bleibt ihr Thron im Stadtver-
ordnetenſaale unbeſetzt? Warum wird mit ihrer Wirkſamkeit in
den Kommiſſionen nicht mehr gerechnet, Wir ſollen doch nicht
etwa annehmen, daß ehe

Der Stadtverordnetenvorſteher Dr. Keil eröffnet die Sitzung
und verlieſt eine Reihe Eingaben, die jedoch am Preſſetiſch infolge
der herrſchenden Unruhe unverſtändlich bleiben.

Eine Debatte über die Wohnungsnot.
Der Antrag des Magiſtrats, der Ermietung der Räume im

GebauerSchwetſchleſchen Grundſtück Große Märkerſtraße 10 zu den
Bedingungen des vorliegenden Mietvertragsentwur, s unter Ent-
nahme der Koſten: für Einrichtung der Räume und einer Haus-
mannswohnung 60 500 Mk., für Errichtung eines Schuppens
20 000 Mk. aus Kap. XXIV, 14 des Kämmereihaushalts zuzu-
timmen, führt zu einer ausführlichen Debatte. In die durch Ab-an des Vertrages zu gewinnenden Räume ſoll nach dem An-

trage des Magiſtrats die Schul und Fortbildungs-
ſchulverwaltung verlegt werden, wogegen deren bis-herige Dienſträume in den Grundſtücken Rathausſtraße 3/4 und
Kleine Steinſtraße 1 für Wohnungszwecke jrei werden. Genoſſe
Müller regt an, endlich einmal für die Jugendbewegung ein
Domißzil zu ſchaffen. Die im Gebäude des Gebauer-Schwetſchke
ſchen Grundſtückes freiwerdenden Räume können ſehr gut für dieſe
Zwecke benutzt werden.

Mendorf (Kommuniſt) hält eine lange Rede über die
Wohnungsnot und bringt den Plan einer Wohnungsluxusſteuer
in die Debatte. Vom Stadtrat Fiſcher wird erklärt, daß die
Räume, welche im Gebäude von bauer-Schwetſchke verfügbar
ſfind, aus Gründen der Betriebsſicherheit nicht für ein Jugend-
heim oder für Einzelwohnungen verwendbar ſind. Auf die An

Mittwoch,
aftshaus.

4. Jahrgang Nummer 299

An Alle!
Alt und Jung, Groß und Klein.

1914 1920
6 grauſame Jahre liegen hinter uns. 6mal

läuteten die Werhnachtsglocken, für wenige haben
ſie noch den frohen Klang von jrüher.

„Friede auf Erden“
riefen ſie uns zu. Die Kämpie ſind verſtummt,
die begleitet waren von der Muſik der feuer-
ſpeienden Kanonen, dem Raſſeln der Maſchinen
gewehre, aber noch jetzt könnt Jhr die Söhne
unſeres Landes, die Söhne unſerer Stadt ſtöhnen
hören die vor Jahren im Kampfe gegen eine
Welt von Feinden uns den Sieg erringen helfen
wollten und dieſen Willen, dieſe große Pflicht
erfüllung mit ihrem Blute, mit ihren Gliedern,
ja mit dem Verluſt ihres Menſchenverſtandes
beſiegelten

Noch liegen 350 Kameraden vom Welt-
krieg ber auf ihren h vonden meiſten in dem ernſten Ringen um das
tägliche Brot vergeſſen. Heute erinnere ich Euch
alle daran Alt und Jung, Arm oder Reich

Gedenket der Kameraden
ſie gaben für jeden einzelnen von uns ihr
Beſtes verſchließt nicht Eure Herzen. Gerade
jetzt in der Weihnachtszeit ſollen dieſe Braven
erfahren, daß es noch dankbare Deutſche gibt.

Die am 18. ds Mets. geplante Weihnachts
beſcherung mußte krankheitshalber auf den
3. Januar verlegt werden.

Für die ieſtliegenden verwundeten Kame-
raden findet die Beſcherung am 28. 12. in den
einzelnen Lazaretten ſtatt.

Gaben jeder Art, auch die kleinſte Spende,
werden dankend entgegen genommen:

Jn der Expedition dieſer Zeitung oder
Kammer-Lichtſpiele, Gr. Steinſtr. 24 ab Nachm.

4 Uhr Theaterkaſſeu. Leipzigerſtr. 93,S.G. II

Dir. Richard Hagedoru.
e

h c chehce hgriffe des Stadtv. Mendorf führt er ferner aus, daß das Woh
nungsamt außerordentlich mit der Hartnäckigkeit und dem un
ſozialen Verhalten der Hausbeſitzer zu kämpfen
hat. Wir bofſen, daß wir nächſtens der Stadtverordnetenſitzung
ein großzügiges Wohnungsvprojekt vorlegen können.

Stadtv. Kürbs (Unabh.) bringt zum Ausdruck, daß ſich die
Räume bei Gebauer-Schwekſchle ſehr gut für Wohnungszwecke
eignen und tritt weiter für die Anregung unſeres Gen. Müller
ein, die Räume für Jugendzwecke zur Verfügung zu ſtellen.

Gen. Müller: Andere Städte haben bisher für die Jugend
bedeutend mehr geleiſtet als Halle. Wir müſſen beſtrebt ſein, die
Jugend aus den Lokalen herauszuziehen. Das können wir aber
nur, wenn wir ein gutes Jugendheim ſchaffen. Dadurch würden
ſich auch die Baukoſten von 85 000 Mark vermeiden laſſen.

Gen. Volbracht: Jn der Torſchule ſteht ſeit 6 Monaten
eine Wohnung leer. Jch frage deshalb den Magiſtrat, warumdas der Fall iſt. Eine Antwort darauf iſt vom Magiſtrat nicht
gegeben worden. R.

Es wird nunmehr über die beantragten Summen von 60 500
und 20 000 Mark geſondert m u Der erſte Poſten wird
angenommen, während die Koſten für Errichtung einesSchuppens abgeiebnt werden.

Der Magiſtrat hat im Einverſtändnis mit der Unterkom
miſſion der Wohnungsdeputation beſchloſſen, das im Grundſtück
Reilſtraße 35 belegene, zur Schankwirtſchaft des Gaſtwirts A.
Raabe gehörige Vereinszimmer, ſowie ein anſtoßendes Rollhaus
und eine Kammer zu einer Jahresmiete von 320 Mk. von dem
Hauseigentümer Karl Stittrich zu mieten und dieſe Räume zu
zwei Kleinwohnungen auszubauen. Der Koſtenauf

wand hierfür beträgt 12 000 Mk., außerdem i
Raabe eine jährliche Entſchädigung von 1000 Mark zu zahlen.
Auf Antrag unſeres Ger. Gerig wird die Angelegenheit an
den Ausſchuß zurückverwieſen, um neue Verhandlungen mit dem
Hausbeſitzer wegen einer niedrigeren Entſchädigung zu führen.
Von der Jmmobilien-Erwerbs- und a m.b. H. ſoll der Bodenraum in deren Grundſtück Wilhelmſtr. 16 zu
dem jährlichen Mietspreiſe von 300 Mk. gemietet und dieſer
Raum zu zwei Kleinwohnungen ausgebaut werden. Der Koſten-
aufwand hierfür beträgt 17 000 Mk. Es ſoll direkte Weiterver
mietung der Wohnungen erfolgen. Die Stadtverordnetenver
ſammlung ſtimmt dem zu.

Für den Ausbau des Dachgeſchoſſes und des photographiſchen
Ateliers im Grundſtück Streiberſtruse 27 zu Kleinwohnungen ſoll
dem Beſitzer desſelben, Karl Aepfler, ein ſtädtiſcher Baukoſtenzu
ber Höhe von 14 000 Mark gewährt werden. Es wird ſo

en.
Erhöhung der Eintrittspreiſe für das Stadttheater.

Die Gehälter der Orcheſter- und Solomitglieder ſowie des
Büroperlonals unſeres Stadttheaters ſind erhöht worden.

Die Mehrforderungen für die etwa 40 Solomitglieder (ausßer
den Anfängern) werden ca. 10 000 Mark monatlich betragen, die
Mehrausgaben für die 52 Orcheſtermitglieder etwa 5700 Mark.
Dazu kommen die bereits mehr gezahlten Aufwendungen für den
Chor von etwa 6400 Mark monatlich und die Mehraufwendungen
für das Büroperſonal von etwa 1700 Mark, ſo daß die Mehr-
ausgabe insgeſamt etwa 24000 ark monatlich
beträgt.
Es ſoll angeſtrebt werden, dieſe Mehrausgaben durch Er

höhung der Eintrittspreiſe möglichſt zu decken. Dazu bedarf es
aber einer beweglichen Geſtaltung der Eintritts-
vreiſe, um von Fall zu Fall berückſichtigen zu können, was
dem Theaterpublikum an Preiſen zugemutet werden kann, um
einerſeits den Theaterbeſuch möglichſt ſtark zu erhalten, anderer-
ſeits aber die Preiſe den Geldverhältniſſen entſprechend feſtzu
ſetzen, wobei bemerkt werden ſoll, daß Halle verhältnismäßig die
bei weitem niedrigſten Theaterpreiſe hat. Demgemäß wird es
für erforderlich gehalten, daß der Magiſtrat bevollmächtigt werde,
durch das Organ der Theater- Deputation jeweils die Preiſe feſt
zuſetzen. Der Magiſtratsvorlage wird zugeſtimmt.

Zwiſchen dem Baumeiſter Fr. Kuhnt und der Stadtgemeinde
Halle iſt unterm 4. Februar 1918 ein Vertrag geſchloſſen worden,
der u. a. den Ausbau der Röpziger Straße zwiſchen
Ludwig und Wörmlitzer Straße zum Gegenſtand hat. Jn Ueber
einftimmung mit der Stad!baudeputation ſtimmt die Stadtver-
ordnetenverſammlung der Aenderung des Vertrages vom 4. Febr.
1918, wie ſie mit dem Baumeiſter Kuhnt vereinbart worden iſt, zu.

Die Unterburg Giebichenſtein wird für öffentliche Zwecke
freigegeben.

Der Magiſtrat beantragt, 1. zuzuſtimmen, daß die Uebergabe
der Unterburg Giebichenſtein von den Bagenskiſchen Erben mit
der vereinbar en 3monatigen Friſt unverzüglich verlangt und der
bei der Uebergabe zu zahlende Kaufpreis von 320 000 Mk. einer
Anleihe entnommen werde, die möglichſt wie ſ. Zt. zur Erlangung
der Mittel ſür die bereits übernommenen und bezahlten Teile
der Burg bei der ſtädtiſchen Sparkaſſe aufzunehmen iſt, 2. die
Mittel zur baulichen Veränderung des Herrenhauſes in Höhe von
58 000 Mark aus Kap. XXIV, 14 zu bewilligen. Jm 8 3 des
Kaufvertrages mit den Bagenskiſchen Erben vom 14. Dezember
1916 über das Gut Seeben und die Unterburg Giebichenſtein hat
ich die Stadtgemeinde vorbehalten, mit der Uebernahme der
nterburg längſtens bis zum 2. Januar 1924 zu warten und denKaufpreis von 320 000 Markt erſt bei der Uebergabe zu zahlen.

Verſchiedene Gebäude der Burg ſind auf Grund einer weiteren
vertraglichen Vereinbarung der Stadtgemeinde bereits übergeben
und werden von ihr gegen die Verpflichtung baulicher Unter
baltung genutzt. Die Uebernahme der übrigen Baulichkeiten der
Unterburg, vor allem des Herrenhauſes, iſt nunmehr erforderlich
geworden, um in ihnen eine Erweiterung der Kunſt-gewerbeabteilung durch Schaffung neuer Unter-
richtsklaſſen und Werkſtätten für die Hand-
werkerſchule vorzunehmen, wie aus dem Antrage ſeines
Direktors vom 16. September 1920 erſichtlich iſt.

Die Stadtbaudeputation hat dem Vorhaben zugeftimmt. Die
für die Herrichtung der Räume zu Werkſtätten erforderlichen
Mittel von 58 000 Mark laut Koſtenanſchlag ſind in der Haupt
ſache zur Umänderung und Vermehrung der Aborte und Anſchluß
an die Schwemmkanaliſation, zur Verbeſſerung der r
Beleuchtung und kleinerer baulicher Arbeiten notwendig. ie
Vorlage wird angenommen.

Umüänderung des Wohnungsamtes.

Der Magiſtrat hat beſchloſſen: a) den Kuppelſaal in der
Moritzburg für Ausſtellungszwecke herzurich.en und die Gemälde
galerie darin unterzubringen; d) die bisherigen Räume der Ge
mäldegalerie für die Friedhofsverwaltung einzurichten; e) die
bisherigen Räume der Friedhofsverwaltung nach erfolgter Um
änderung dem Wobhnungsanmt zuuteilen; d) die Woh
nung des Mußſeumsdirektors inſtandzuſetzen und an einen Haus-

dem Gaſtwirt

meiſter zu vermieten; e) die entſtehenden Koſten für bauliche Ver-
änderungen in Höhe von 63 500 Mark dem Kapitel XXIV, 14 des
Haushaltsplanes zu entnehmen. Die Koſten für die baulichen
Veränderungen betragen zuſammen 683 500 Mark. Die Summe
wird bewilligt.

r W
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In vorgerückter Zeit wird Uber den nächſten Punkt,

verhandelt. Es ſolle W c ile
n jene mmenstedas Reich freiläßt, um die fehlenden

Se nrtag' kea Magiſtrate fleht folgendes vor Gemeinde

ntra o vor:Feuerfrei ſollen bileiben:

Einkommenſteuerpflichtige, deren ſteuerbares Einkommen im
Sinne der Fs 4 bis 18 des Einkommenſteuergeſetzes

ſofern der Veranlagung für das Steueriahr 1920 die im
irtſchaſts. oder Kalenderjahr 1920 bezogenen Einkommen

e Abſatz 1, Einkommenſteuergeſetz zu Grunde ge
werden

1. 6000 Mk. (ſechstauſend Mark) nicht überſteigt,
2. mehr als 6000 Mark, aber nicht mehr als 8000 Mark be

träg, ſoſern zu ſeiner Haushaltung minderjährige Kinder
zählen, die kein ſteuerpflichtiges Arbeitseintommen habden,

3. mehr als 8000 Mark. aber nicht mehr als 10 000 Markt
beträgt, ſofern zu ſeiner Haushaltung mehr als ein
minderjähriges Kind zaählt, das kein ſteuerpflichuges Ar
beitseinkommen hat,

4. mehr als 109 000 Mark, aber nicht mehr als 12 000 Mark
beträgt, ſofern zu ſeiner Haushaltung mehr als zwei
minderjährige Kinder zählen, die kein ſteuerpflichtiges
Arbeitseinlommen haben,

5. mehr als 12 000 Mart aber nicht mehr als 14 000 Mark
beträgt, ſofern zu ſeiner Haushaltung mehr als dreiwinderjährige Kinder zählen, die kein ſeuerpitichtige Ar

beitseintommen haben, jedoch mit der Maßgabe, daß die
gemaß den Ziffern 25 gewährte Steuerfreiheit ohne
Rückſicht auf die Zahl der zur Haushaltung zählenden
Kinder fortfällt, wenn das geſamte ſteuerbare Einkom-
men des Steuerpflichtigen und der zu ſeiner Haushaltung
zählenden Perſonen (Ehefrau, Kinder) zuſammen 18 000

Mark überſteigt:
d) ſofern die Veranlagung für das Steuerljahr 1920 nach den

Einkommen im Wirtſchafts- oder Kalenderjahr 1910 erfolgt
3000 Mk. (dreitauſend Mark) nicht überſteigt.
Bei Einkommenſteuerpflichtigen, deren ſteuerbares Einkom-

men 10 000 Mark nicht überſteigt, die ſteuerfreien Einkommens-
teile von 700 Mark für jede zweite und weitere Perſon, welche
das ſechzehnte Lebensjahr nicht vollendet hat (S 20, Abſ. 2 und
des Einkommenſteuergeſetzes und S 30, Abſ. 1, Satz 2, des Landes
ſteuergeſetzes).

teuerpflichtige, bei deren Veranlagung ein reichs-
ſteuerfreier Einkommenseil von nicht mehr als 1500 Mk. 20,
Abſ. 1, des Einkommenſteuergeſetzes) bzw. von 500 Mk. im Sinne
des S 20, Abſ. 6. des Einkommenſteuergeſetzes derückſichtigt wird.
(ogen. Einzelſteuernde Ledige uſw. unterliegen der Ge-
meindreinkommenſteuer mit dem ganzen reichsſteuerfreien Ein-
kommensteile.

Die übrigen Pflichtigen werden nur mit der Hälfte ihrer nach
S 20. Abſ. 1, 2. 3. 5 und 6, des Einkommenſteuergeſetzes reichs-

uerfreien Einkommensteile von 1500 Mk. bzw. 500 Mk. der
meindeeinkommenſteuer unterworfen

4. Die nach S 3 der Gemeindeeinkommenſteuer unterliegen-
den Einkommensteile werden zu dem höchſten Prozentſatz veran
lagt, mit dem der Pfkkchtige zur Reichseinkommenſteuer heran
gezogen worden iſt (S 21 des Einkommenſteuergeſetzes).

Reichseiniommenſteuerfreie Perſonen werden von den nach
s 3 gemeindeſteuerpflichtigen Einkommensteilen mit 10 vom
Hundert veranlagt.

Bei Erlaß der Reichseinkommenſteuer gemäß S 26 des Ein
h e wergefeges wird auch die Gemeindeeinkommenſteuer
erlaſſen.

Der Haushaltsausſchuß hat der Vorlage zugeſtimmt mit der
Abänderung, daß er die vom Magiſtrat zugrundegelegten Z ffern
um je 1000 Mark erhöhte, alſo ſtatt 6000 Mk. die Ziffer
7900 Mk. einſetzte uſw.

Gen. Dürrfeld v aus, daß unſere Fraktion un-
möglich für die s Magiſtrats ſtimmen kann, da zie
eine Beſteuerung des Einkommens von 6000 Mark vorſieht. Die
Summe langt nicht zum r weshalb es eine harte
Ungerechtigteit wäre, von einem ſolchen Einkommen noch irgend

che Steuern zu erheben. Auf jeden Fall ſei es notwendig, dieh auf 10 000 Mark teltzuf en. nun wir uns auch
dert finanziellen Rotlage der Stadt nicht verſchließen wollen, ſo
Zu es doch ſicherlich noch Steuern, die den Aermſten weniger

effen und ebenfalls bedeutende Summen aufbringen. Der Ma-
ſang ſollte es ſich angelegen ſein laſſen, bald eine Wertzuwachs-

er und eine Wohnungsluzusſteuer einzuführen.
Es entſpinnt ſich eine längere Debatte über dieſen Punkt, in

der von Stv. Gelhaar (Unabh.) 12 000 Mark und vom Stvo. Jlgen
ſtein (Komm.) 20 000 Mark als ſteuerfrei werden.

Nachdem noch Bürgermeiſter Se ydel auf die drückende Fi-
nanzlage der Stadt verwieſen hat, die dieſe Steuer notwendigmacht, wird über die vorliegenden Anträge abgeſtimmt. Der An
rag Dürrfeld, die ſteuerfreie Grenze auf 10 000 Mark feſtzu-

retzen, wird angenommen. llte das Steuerjahr 1920 zugrunde
elegt werden, ſo ſoll das Einkommen bis 10 000 Mark nicht eru werden, und wenn das Jahr 1919 in Frage kommt, ſo ſoll die

tenze das Einkommen von 15 000 Mark ſein.

Weihnachtszauber.

Der „goldene“ Sonntag. Durch die Straßen wogen Menſchen
maſſen ſtauen ſich vor den prächtigen Auslagen der Schau
fenſter. Verlangende Blicke treffen die aufgehäuften Herrlich
lelten; ein jeder ſucht ſich aus den Schätzen, was ihm am meiſten
vegehrenswert erſcheint. Wenige aber nur können Wunſch und
Erfüllung eins werden laſſen das Mißverhältnis zwiſchen
Preis und eigenem Geldbeutel hemmt die Schritte der anderen.

Jhr Weihnachtszauber iſt das „ſattſehen“.
Deutſchland, du biſt reich. Deine Delikateſſengeſchäfte künden

es. Ganze Pyramiden find aufgebaut von den feinſten leiblichen
Genüſſen dieſes Lebens. Von der zarten Gänſebruſt bis zum
Speckaal, alles, alles können wir bewundern. Die Mühe des
Kaufens wird uns von jenen abgenommen, denen der allgemeine
Zuſammenbruch Rieſengewinne gebracht hat.

Weihnachtszauber! Jn den Straßen wirbelt es bunt durch-
cinander. Kinder laufen mit entzücktem Ausruf von einer
Spielwarenausſtellung zur anderen. Und wenn ſie die märchen-
haften Schätze darin betrachten, röten ſich die Wangen und ſie
können ſich gar nicht trennen; in ihren Herzen fiebert die Weih-
nachtsvorfreudel Aber wieviele von den Kleinen gehen warm
angezogen, ſatt und frohen Herzens „Schaufemſter anſehen“?
Gar viele ſind darunter, die ſich, in ihren dünnen Kleidern
zitternd vor Kälte, nur ſelten jener behaglichen Empf. ndung er-
fruten, die guternährte, warm umhüllte Menſchen im Winter
erfüllt. Jn den blaſſen Geſichtern jener Kinder iſt nicht viel von
Weihnachtsträumen zu leſen. Sie ſtehen auch gar nicht ſo viel
vor Spielwaren als vor ſolchen Schaufenſtern, die magenfüllende
Dinge bergen. Das iſt der Weihnachtszauber der armen Kinder.

Jn den Häuſern duftet es nach Tannenbäumen und Weih-
nachtsſtollen. Frau Nachbarin hat verſchiedene Quadratmeter
Kuchen und eine lange Reihe Stollen gebacken und ſtolz erzählt
ſie, daß ſte „ganz weißes Mehl“ und ſogar Eier zum Gebäck ge
nommen hat. Sie zählt auch zu denen, die in den letzten Jahren

beſteuert die7 Millionen für c der

I der Sleg des Stumpfſinnes.
Generalverſammlung des Deutſchen Metallarbekterverbe es,

Zahlſtelle Halle.
Am Sonntag fand ſich endlich die Gelegenheit, die bisherigen

M tallarbeiter davonzuſagen. Dieſe Abſicht iſt ſchon gleich
nach dem Spaltungeparteitag hier in Halle ver worden.
Das Zentralkom tee beſiehlt und die Truppen gehorchen. Was
dieſer Verſammlung arcr den Stempel des Siumpfſinns auf
drückte, war das offendare Beſtreben der Kommuniſten, eine
grundſätzliche Auseinander hzung zwi chen den verſchiedenen Rich-
tungen zu verhindern. So wurde zunächſt die Abgabe eines
Rechenſchaftsberichtes abgelehnt. Dann wurde die Tagesord-
nung ſo gedeichſelt, daß nur geſchäftliche Angelegenheiten er
ledigt wurden und erſt mitten in die Verhandlungen hinein plagzte
der Antrag, den Angeſtellten zu kündigen. Bis auf einen, von
dem man hofft, daß er vor kommuniſtiſchen Befehlen den nötigen
Reſpekt aufbringen wird. Bei d.eſem, gegen jede in der
Arbeiterbewegung übliche Praxis verſtoßenden Handeln, wurde
es natürlich auch den betreffenden Angeſtellten nicht erlaubt, ſich
vorher dazu zu äußern. Erſt als die Abſtimmung über die Kün-
digung vollzogen war, wurde den Verurteilten gnädigſt ein
Sprüchlein crlaubt. So erh. elt die Verſammlung den Charakter
eines militäriſchen Standgerichtes, daß die Beſchuldigten erſt er
ſchießt und dann die Toten höhniſch auffordert, ſich zu ver
teidigen.

Der Beginn der Verſammlung war auf 9 Uhr morgens feſt
gefetzt, aber die Mitgl.eder hatten das zu erwartende kommu-
niſtſche Geplärre ſchon ſo über daß um dieſe Zeit kaum ein paar
Dutzend der „Kommuniſtiſchen Armee“ ſich eingefunden hatten.
So verzögerte ſich denn der Anfang faſt bis 10 Uhr und dann war
die erſte Tat der Kommuniſten, zu beantragen, den 1. Punkt,
Geſchäfts. und Kaſſenbericht, abzuſetzen. Auf den Wider pruch
des Kollegen Täumol geſtattete man dann, daß der Kaſſierer
einige dürftige Zahlen mitte len konnte, aus denen nur das mit

Nm I. Feieetag
vormittags 11 Uhr, findet im „Hofjäger“, Lindenſtraße, ein

Frühſchoppen Konzert

Beſt. mmeheit zu konſtatieren war, daß die Mitgliederzahl ſeit
der berühmten Moskauer „Einigungsparole“ und der Tätigkeit
der kommumniſtiſchen Zellen im Zurückgehen begreffen iſt. Ein
Rechenſchaftsbericht der Ortsverwaltung mit daran anſchließen
der grundſätzlicher Auseinanderſetzung wurde verhindert. Wahr-
ſcheinlich war der auswärtige Kommuniſten- Prediger n cht
eingetroffen. Denn ſoviel Energie haben die kommuniſtiſchen
Metallarbeiter in Halle noch nicht beſeſſen, aus ihrer eigenen
Mitte einen fähigen Kopf hervorzubringen, der ihre Grund ätze
wirtſum vertreten kann. Jmmir müſſen ſie nach auswärts
greifen, wie auch ſämtliche kommuniſtiſche Redakteure von aus
wärts herangeholt werden.

Auch als beim 2. Punkt der Tagesordnung, Neuwahl der
Ortsverwaltung, der Koll. Schnarchendorf eine ſolche grund
ſätzliche Tebatte erzwingen wollte, wurde Z. er Verſuch von der
kommuniſtiſchen Richtung durch den wüſteſten Lärm verhindert.
Jn die Erledigung dieſes 2. Punktes der Tagesordnung platzte
dann der Antrag hinein auf Kündigung der Angeſtellten, der auch
im Handumdra ben erledigt wurde. Ken Wunder iſt es, wenn ſich
an ein ſolches Vorgehen dann eine gerade nicht erhebend wirkende

Debatte ſchloß. Dann ging man dazu über, für den einen Ange-
ſtellten, der ſelbſt gekündigt hat, oronungsgemäß einen andexen
zu wählen. Es hatten ſich auf die Ausſchreibung hin drei Be-
werber gemeldet. Der Auserlorene der 9800 Metallarbeiter
wurde mit 267 Stimmen der Koll. O rtel, der in ſeinen Be
werbungs chreiben ſellſt zugab, im Jahre 1913 aus der freien
Gewerkſchaft ausgetreten zu ſein, um bei der Stadt eine Stelle
als Hausmann zu erhalten. Erſt nach der Revolution habe er
ſich wieder gewercſchaftlich organiſiert. Und ſolche Leute, d.e um
eringer materieller Vorteile willen damals ihre Ueberzeugung in
ie Taſche ſteckten, die hält man jetzt für moraliſch zuverläſſig

genug, die ringende, kämpfende Arberterſchaft zu vertreten.
Solche Leute, die bei Ausbruch des Krieges abßits ſtanden, die
über die damaligen Proteſtaktionen des Proletariat ſchließlich
hämiſch urtelten, daß ſind jetzt die Heilsbringer. Wie lange
wird es dauern, wenn ihnen anderswo materielle Vorteile geboten
werden, daß ſie wieder ihre Ueberzeugung in die Tacche ſtecken
Doch damit iſt dieſe Art die Jntereſſen der Arbeiterſchaft wahr
zunehmen, noch n.cht zu Ende. Als man nun endlich doch zur
Erledigung des zweiten Punktes der Tage: ordnung kam, präſen
tierte die Kommuniſtenzelle in Geſtalt des Koll. Freundlich
plötzlich den 1. Bevollmächtigten mit der Begründung, er habe
ſich ihn herangeholt. Jetzt erhielt der Herangeholte nun das
Wort, und was bei anderen Rednern verhindert wurde, das
wurde ihm anſtandslos gewährt, nämlich ſeine grundſägtzliche
Stellung darzulegen. Köſtlich mutet es immer an, wenn man
dieſe kommuniſtiſchen Hinweiſe auf unſere elenden Zuſtände
die Kine Partei genauer und gewiſſenhafter ſchildert als die
Sozialdemokratiſche hört und es wird zur Abänderung der
kommuniſtiſche Weg empfohlen, der ſie noch zehnfach verſchlim-
mert, wie doch regelmäßig die kommuniſtiſchen Berichte aus Ruß-
land zugeben.

Aber dieſe Empfehlung Freundliebs genügte. Der Unbe-
kannte, deſſen Namen die Verſammlung zum erſten Male hörte,
von dem ſie nicht wußte, woher er kommt, noch was er bisher in der
Arbeiterbewegung geleiſtet, er wurde zum 1. Bevollmächtigten
und damit zum Beamten gewählt. Unnötg iſt es eigentlich,
darauf hinzuweiſen, daß ein nochmaliger Verſuch des Kollegen
Täumel, im Anſchluß an die Kandidatenrede des herbeigeholten
Kommuniſten eine prinzipielle Auseinanderſetzung herbeizu-
führen, durch wüſten Lärm verhindert wurde.

Ein ſolches Verfahren eröffnet Ausſichten für die Arbeiter,
die durchaus nicht erfreulicher Natur ſind. Das wird ihnen früher
vder ſpäter die ſchwerſten Enttäuſchungen bringen. Wie ſchnell
die Entwicklung gehen wird, das läßt jetzt noch ſchwer beur
teilen. Aber an ihrem Ende ſteht die Enttäuſchung der Arbeiter
ſchaft von ſolcher Größe, daß ſie dieſelbe nicht ruhig ertragen wird.

je Opfet werden dann die ſein, die jetzt wie ein Oelfleck auf dem
Waſſer an der Oberfläche ſchwimmen.

Die endlich gegen nachmittags 3 Uhr vorgenommene Wahl
ergab für die Liſte Krüger, Kohl, Heyne, die auch unſere
Genoſſen unterſtützten, 84 Stimmen. Auf die Kommuniſtiſche
Liſte Weyher, Mosbach entfielen 393. Mit dieſer „un
geheuren“ Stimmenzahl von 9800 Mitgliedern treten die Kom
muniſten Herrſchaft an. Außerdem wurden noch 5 unbe
ſchriebene Stimmzettel abgegeben.

Werbt neue Leſer für Euer Blutt!

Angeſtellien und die bisherige Ortsverwaltung der halleſchen

Transpeortarbeterverhand Halle. Eine allgemverſammlaäng beſchäftigte ſſch vorigen Dienstag ace

erſt mit den eingeleiteten die über das geſamte Handels Transport und Vertehrsgewerbe erſtrecken und
wobei für und v die geſamte Mitgliedſchaft von
über 4000 bes iligt iſt. wurde berichtet, daß die Bewegung
ür die 12 Gruppen im Handels und r vor dem

lichtungsausſchuß ausgetragen werden muß, ſich die Ver
handlungen mit dem Arbeitgeberverband wegen ringer Ingeſtändniſſe ſeitens desſelben zerſchlagen haben. Se ſei mit

der Bewegung für die Angeſtellten der U.T.- Lichtſpiele der Fall.
Die Tariſfbewegungen der ſtädtiſchen Straßenbahner, der ter
der Wachgeſellſchaft, der Poſtillione dei der Poſthalterei Weſtphal
und die der Konſumarbeiter ſeien dem Abſchluß nahe, während
bezüglich der Bewegung der Fernbahnangeſtellten Halle- Merſe
burg erſt Verhandlungen eingeleitet werden müßten. Die Klein
bahnerbewegung ſt bis auf weiteres zu deren Gunſten erledigt.
Es wurde die Parole ausgegeben, die Einigkeit und Geſchloſſen
heit in der Organiſation zu wahren und ſie weiter uuzu-
bauen, damit die hier und dort drohenden Lohnkämpfe ſiegwich be
ſtanden werden können. Die Verſammlung nahm dann zu demAntrag der Ortsverwaltung, die neuen Fachgtappen- und Sek

tionsleiter für 1921 zu beſtätigen, Stellung. Es wurde auf An
trag Schmidt beſchloſſen, dieſe Angelegenheit zu vertagen. Bis
zu endgultigen Regelung fungieren demnach die betreffenden

unktionäre weiter. Aus der Bekanntgabe des Urabſtim-
mungsreſultates für die Zahlſtelle Halle ging hervor, daß
456 Mitglieder für Beibehaltung der bisher gen Extrawoch n
deiträge und 417 für Erhöhung der Wochenbeiträge ab 1. Januar
ſtimmten. 267 Stimmen waren ungültig. Da das Geſamtergebnis
aus dem Reiche noch ausſtand, konnten hierzu weitere Beſchlüſſe
nicht gefaßt werden. Angenommen wurde einſtimmig ein Antra
der Ortsverwaltung, die örtlichen Büroräume in der nächſten Jeit
nach dem Hauſe des Deutſchen Verkehrsbundes in der Dryander-
ſtraße, Ecke Thomaſiusſtraße, zu verlegan. Das Grundſtück hat
der Deutſche Eiß nbahnerverband, Zahlſtelle Halle, iäufl ch er-
worben. Der Reichsverband der Poſt und Telegraphenangeſtell
ten verlegt ſeine Büros gleichfalls mit dahin, ſo daß der in der
Gründung begr.ffene Deutſche Verkehrsbund hier in Halle in ge
ſchäftlicher Beziehung bereits unter einem Dache ſein Domißzil auf-
geſchlagen hat und hoffentlich auch bald organiſatoriſch ineinander
aufgehen wird. Wenn dieſer Zeitpunkt gekommen ſein werd, dann
wird der Bund die ſtärkſte freie Gewertſchaft am Orte darſtellen.
Beſchloſſen wurde dann weiter, der gegründeten Hausgenoſſenſchaft
des D. E. V. 10 000 Mark gegen Verzinſung und Kündigung aus
Mitteln der Lokalkaſſe zur Verfügung zu ſtellen. Unter PunktVerlchiedenes wurde weiterhin einem Antrage der Ortsverwaitung

zugeſtimmt, daß ſtatutar ſch den berechtigten, erwerbsloſen Mit-
gliedern aus der Lokalkaſſe eine Weihnachtsunterſtützung
ausg zahlt werden ſoll und zwar am Dienstag und Mittwoch vor
Weihnachten. Nach dem Feſte verfällt dieſe Unterſtützung. Mit
geteilt wurde dann noch, daß ein Poſten Fürſorgektleidung für die
geſamte Mitgliedſchaft durch Vermittelung des Verbandsvorſtandes
in nächſter Zeit bei mehreren hieſigen Firmen zum Kauf Seht
Bezugs cheine ſind dafür im Verbandsbüro zu haben. Bemängelt
wurde wieder einmal das unkollegiale Verhalten der Kollegen
Kutſcher und Straßenbahner gegeneinander. Den in Frage kom-
menden wurde allſeitig nahegelegt, ſich eines b. ſſeren halte s

befleißigen, was bei Zuſammenſtößen uſw. mit Ruhe und Ueh r-
ung ſehr wohl zu erzielen ſei. Zum Schluß wurde ein Antrag

aus der Mitte der Verſammlung angenommen, daß im Januar
cine allgemeine beſondere Mitgliederver ſammlung abgehalten
werden ſoll mit dem Thema: „Die Gewerkſchaften und die dritte
Jnternationale“. Als Anhänger der dritten Jnternationale ſoll
Kollege Vowitzki ſprechen und als Gegner derſelben ein Kollege
aus dem Verbandsvorſtand. Alles Weitere wurde in dieſer Be
ziehung der Ortsverwaltung anheimgeſtellt.

Die ſtändig wiederkehrende Unſitte, in der Silveſternacht
Feuerwerlslörper abzubrennen, gebt Anlaß, darauf hinzuweiſen
daß nach S 367 Ziffer 8 des Strafgeſetzbuches beſtraft wird, wer
ohne polizeiliche Erlaubnis Feurrwerkskörper abbrennt.

Brieſſendungen nach ElſaßLothringen. Troll aller Erinne-
rungen werden immer noch täglich Hunderte von Briefſenduncçen
nach ElſaßLothringen unrichtig nach den Gebührenſätzen des
inneren deutſchen Verkehrs freigemacht. Dadurch wird nicht nur
die Beförderung der Sendungen verzögert, ſondern es entſtehen
auch Ungelegenheiten für die Empfänger, die neben der fehlen.
den Gebühr Zu ſchläge zu entrichten haben. Es wird deshalb er
neut darauf bhingewieſen, daß Briefſendungen nach Elſaßz
Lothringen jetzt nach den Gebührenſätzen des Weltroſtvereins frei.
gemacht werden müſſen, und zwar ſind zu entrichten: für Briefe im
Gewicht bis 20 Gramm 80 Pfg., und für jede weitere 20 Gramm
60 Pfg., für Poſtkarten 40 Pfg.

Kellerbrand. du Beſeitigung eines Kellerbrandes wurde
gerufen.die Feuerwehr nach der Blumenſtra

h von Mehl in fremden Geſchirren. In der
Mansfelder Straße wurden zwei von auswärts kommende Ge
chirre angehalten. Bei der Durchſuchung wurden ein größererſten a und Weizenmehl vorgefunden. Die Sachen wurden

ſchlagnahmt. guſammenſtoß. Geſtern nachmittag ging in der Ludwig-Wu 3 das Se eines Getinſehändters durch. Vor
LuvwigWuchererStraße 1 ſtieß das Geſchirr mit einem dort hal
tenden Poſtwagen zuſammen. Der Poſtkutſcher wurde vom Sitz
geſchleudert und im Geſicht leicht verleßzßt. Der Wagen des Ge-
müſchändlers I te um, wodurch letzterer zu Falle kam. WeiteraPerſonen ſind n h zu Schaden gekommen.

Beim J n abgeſtürzt! Jn der Gr. Brunnenſtraße
eine Witwe beim Fenſterputzen vom 1. Stockwerk auf den

ürgerſteig herab und war ſofort ot. Die Leiche wurde nach dem
Gertraudenfriedhof geſchafft.

Verlorenz Am 13 Dez 1920 in einem Straßenbahnwagen der
Linie 7 auf der Strecke Hauptbahnhof Markt ein Paketchen in
grauem Papier enthaltend: Brieftaſche mit 15 000, Mt. in elf
Tauſendmark und vier Bündel 50, Markſcheinen zu je 1000 Mk.
Für an des Verluſtes werden 1500, Mk. Belohnung
gezahlt. Mitteilung über den Fund nimmt die hieſige Polizei-
verwaltung (Fundbüro) entgegen.

Stadttheater. Heute, Dienstag, abends 75 Uhr, gelangtOffenbachs Oper „Hoffmanns Erzählungen“ mit Ernſt Joſeng a

den Partien des Lindorf, Coppelius, Dapertutto, Mirakel zur Auf-
führung. Mittwoch und Donnerstag, nachmittags 3 Uhr, wird als
Kindervorſtellung bei kleinen Preiſen das ihnachtsmärchen
„Die Mäuſekönigin“ oder „Wie der ld in die Stadt kam
wicderholt. Mittwoch abend geht Schrekers Oper „Die Gezeich-
neten“ in Szene. Donnerstag abend findet die Uraufführung der
Komödie „Harry“ von Theodor Tagger ſtatt. Am Freitag bleibt
das Theater geſchloſſen. Sonnabend (1. Feiertag) nachmittags
„Das Dreimäderlhaus“, abends „Carmen“. Sonntag (2. Feier-

2achmittage „Der Freiſchütz abends Der fidele Bauer“.
Doy 4 e Feiertag) nachmittags „Die Mäuſekönigin“, abends

„Tannhäuſer“.
ThaliaTheater. Jm ThaliaTheater iſt für die Weihnachts

e 13 ender Spielplan vorgeſehen: Sonnabend, den 25
r, „Flachsmann als Erzieher“ Komödie von OtteErnſt. Sonntag, den 26., abends 75 Uhr, „VDie ſpaniſche Junge

Schwank von Arnold und Bach. Montag, den 27.,
Uhr, „Heimat“, Schaufpiel von Hermann Sudermann.

i Be 8 higenie): H. 21. De

m e

l

t

i

t

2

p

u

r

T

C

2

e

2
t

t

t

9



9

Prorin mm Ungeren

Freiſtellen für Kriegerwaiſen.

einem Erlaß an die Provinzialſchulkoll rer h h e e rdrag,z Stellen es als eine Pflicht der Dankbar
ekeit allenen anſehen werden, bei der Vergebung

von Freiſtellen an höheren Lehranſtälten
unter ſonſt gleichen Verhältniſſen die Kriegerwaiſen
vorzugsweiſe zu berückſichtigen. Die Schulleiter und Lehrer
find erneut angewieſen worden, ſich der Krieger-
waiſen beſonders anzunehmen und den Begäabten
unter ihnen den einer höheren Lehranſtalt in jedWeiſe zu n höhe ehranſtalt in jeder

Vir und die Kommuniſten

was wird geſchrieben:
Was die Volksſtimme am Sonnabend aus der Leips. Volks

itung über einen der Volksblattredakteure wiedergab, las ſich
a gang hübſch und war an rn Ein nach keiner
Richtung jer tiger Menſch i r Gezeichnete, der unbeſcräntte
Hewiſenloſiseit für grundſatzfeſte Ueberzengungstreue aussibt,
der nur ſotange Bekennermut aufbringt, als es ungefährlich iſt,
deſſen Stärke in der journaliſtiſchen Gaſſenrüpelei liegt, und von
oem die eigenen Freunde urteiten, daß er gleich ſeinem Kollegen
Dr. Stern feig ausrneiſen wird, wenn die von ihm geſchobeneKarre ja ief geht, lann auf die Dauer nur als Sprengſtoff in der
eigenen Partei wirken.. Aber zwiſchen dem Tage, an dem ſich die
Wut der Arbeiter gegen ihn und ſeinesgleichen wenden wird, und
heute legt eine Zeit, der wir anſcheinend kaum noch werden
entgehen können, obwohl der bloße Gedante an ſie erbeben machen
kann. Es iſt das die Zeit, in der „die Diktatur des Pro-letariats“ zu verwirtlichen verſucht wird, die
Zeit eines neuen Bürgertriegs.Wenn die tommuniſtiſche Zentralle tung am Freitag zurück

epfif en hat, ſo iſt das leinesfalls geſchehen, weil ſie den „Proteſtſreitl an ſich mißvilligt, ſondern nur aus der Erwägung, daß ſolche

wilde Streis jetzt ihrer ganzen Bewegung und ihrem Vorhaben
den. volche wilde Streiks waren ihnen ſolange nützlich, wie

as „revorutionäre Feuer angeblaſen werden mußte. Das iſt
nicht mehr nötig denn faſt überall beſtehen größere, kleine oder
kleinſte iommuntiſtiſq e Prandherde. Sie ſollen alle am gleichen
Tage aujladern, jede Verzettelung der „revolutionären Kraſt“
ſoll oermieden werden. Nur deshalb hat die kommuniſtiſche Zen
trale am Freſ tag abgewinit. Zwei Jahre lang haben die Kom-
muniſten, unerſtützt durch die Unabhängigen, dellamiert, die
Nopemberrevolution ſei noch gar reine richtige Revolution ge
wejen, die müſſe wohl noch gemacht werden. Bei den verzweifelten
und veroitterten Gemültern hat dieſer BVetrug nur zu willige Ohren
gefunden. veute ſind ſehr viele der Ueberzeugung, vaß die
„Dittatur des Proletariats“ eheſtens vprokla-
miert werden wird. Von der „Weltrepolution“, mit der
man die Arbeiter anderthalb Jahre lang genarrt hat, iſt ſchon gar
nicht mehr die Rede. Die deutſchen Kommunißen wollen für ſich
allein voraeyen. Sie halten ſich für kräftig genug dazu. Jeden

tann nean in den Kommuniſtenblättern leſen, wie nahe der
erlöſende Tag ſei. Jn der Sonnabendnummer des Volksblattes
wird das night weniger als fünfmal geſagt oder angedeutet. Auch
draußen auf dem Lande ſingt man in Verſammlungen dasſe.be
Lied. Dhne alle Scheu wird binzugefügt, es werde dabei nichtohne Blut abgehen Das iſt das kommuniſtiſche Ziel, und
i die Stimmung vieler Arbeiter. Darüber darf ſich nieman

chen.
Der Verſuch einer gewaltſamen Machtergreifung wird zweifel

los mit einer ſurchthoren Niederlage der Kommuniſten enden.
Sie würden ſehr ſchnell errennen müjſen, daß nur ein rleiner Bruch
teil des deutſchen Voltes hinter ihnen ſteht, und daß es einem
exheblichen eile ihrer MNillaufer um etwas ganz anderes zu tun
iſt als um die Erxeia,ung eines volitiſchen Zietes. Aber fürchter
liches Unheil würde doch bis zur Aederwer, ung der angemasten
Gewaltherrq,aft an dem vor Entkräftung bereits erzitternben deut
er Volstoryer angerchtet worden ſein. Die abſolute Ge
chloſſenheit in der Abwehr würde aus der einmütigen Ueber-
zeugung herauswaghſen, daß es ſich dann tatſächlich um Sein oder
Nichiſein des deutſa,en Volkes handelt, das zu ſchwach iſt, noch
eine volſc,ewiſtiſche Welle über ſich hinf.uten zu laſſen. Der
Selbſterhaltungstrieb wurde eine Pphalanx ſchaffen, an der das
kommuniſti, je Experiment kläglich zerſa,ellt. Die Demotvatie
würde ſich der Vi.tatur zu erwehren wiſſen. Niemand hat das
Reght, einen andern niederzuſa,agen, weil dieſer nicht ſeiner
Pleinung it. Niemand darf, ſei er Jnuänder oder Ausländer
in ſeiner Vewegunssſreiheit beſchränkt werden, ſolange er au
eſetzmeßigem Wege für ſeine politiſchen Ziele wirbt. Dieſen

fall in die politiſche Barbarei leiſten ſich heute nur noch die
konimuniniſa,jen Sowjerzariſten. Aber wenn mir jemand an die
Gurcçel ſpringt und mich erdroſſeln will unter dem Vorgeben, mir
ein deſſeres Vaſein zu verſchafſen, dann habe ich das gute Recht,
r mit allen Witteln, die mir zur Verſügung ſtehen, niederzu-

lagen.
In dieſer Lage befinden wir uns den Kommuniſten gegen

über. Sie wollen dem deutſchen Volle an die Gurgel ſpringen;
wollen mit Gewalt durch die Diktatur einer Minderheit die

tehrheit tnebein; ſie wollen mit Gewalt die Staalsmacht an
ſich reißen. Sie geben das offen zu. Sie brüſten ſich damit. Da
müßten wir blinde Toren ſein, wollten wir mit der Abwehr ſo-
lange warten, bis es zu ſpät, bis das Unbeil hereingebrochen,
bis die Wurzel der deutſchen Volkskraft zerſchnitten iſt. Nicht
dann beginnt man die Heiltur, wenn der Kranke geſtorben iſt,
ſondern dann, wenn er noch gerettet werden kann. Und das
nimmt man an, ſolange er noch atmet. Nun wohl! Noch atmet
das deut che Volk; ſein Lebenswille iſt ſogar ſehr ſtark. Die Re
gierung und die überwältigende Mehrheit des deutſchen Volkes
haben darum das t, mit allen Mitteln zu verhindern, daß dastommuniſtiſche Unheil über Deutſchland le Und wenn
bei der behr Gewalt angewendet werden muß, dann haben
diejenigen kein Recht, eine Entrüſtungslomödie aufauführen, denen
die Gewalt als Allheilmittel gilt. Wer die Diktatur predigt,
muß ſich ſchon gefallen laſſen, daß ſeine Medizin zuerſt an ſeinem
eigenen Leihbe erprobt wird.

Die Regierung muß verhindern, daß ein neues Blutmeer ent
t daß der iarge Reſt von materiellen und kulturellen Werten,r dem deutſchen Voll verblieben iſt, vollends vernichtet wird.
Man wende nicht ein, die Kommuniſten würden nicht eher los-
ſchlagen, als bis ſie r rin e er c n z

mmen werde, habe es m ren vrahlerio Das mag an ſich richtig ſein. Aber

willen.

der Arbeitsmarkt der Provinz Sachſen im November.

marktes in vt. verfloſſenen Berichtsveriode ungünſtiger als im
Vormonat. na des Arbeitsmarktes, die Mitte

einfetzte und anhielt, war hauptſächlich auf den en
h der Jahreszeit ſtark verminderten Arbeitervedarf der

ndwirtſchaft und der Rebenbetriebe zurückzuführen. Die Zu
nahme der Erwerosloſenunterſtühungsempfänger war daher vor
auszuſehen. Es bezogen Erwerbsoſenunterſtutzung im Regie
rungsvezirk Magdeburg 3675 Crwerbsloſe gegenüber 3357 Er
werbsloſen im VWormonat, im Regierungsbegzirk Merſeburg 307
u (270), im Regierunesbezirk Erfurt 1265 Erwerbs-
loſe (1083), in Anhalt 64 Erwerbsloſe (133).

ie Vermit. lungstätigleit für die Landwirtſchaft ließ
hr nach. Ungelernie Arbeits.rafte wurden nicht gebraucht. Die
(achfrage beſa,ran.te ſich auf Knechte und beſonders Magde, die

aber fehlten. Gegen Ende des Verichtsmonats ſtellten die mei
en Zugerſabriken ihren Vertrieb ein, ſo daß in erheblicher Zahl
rbeirsträfte frei wurden, für die zunächſt anderwei. ige Be

ſchäftigung nicht vorhanden war.
Der Bergbau konnte ungelernte Arbeitskräfte nicht mehr

aufnehmen. Jm Kalibergbau ſtehen ſogar wegen Abſatz
ſtodung Entlaſſungen bevor. In einem Brauntohlenwerk muß-
ten die im Tagevau Beſchäftigten wegen des Froſtwetters die
Arbeit ausſetzen. Gelernte Häuer und Förderleute für den
nung Lrenversban, die benötigt wurden, ſtanden nicht zur Ver
ügung.

Die Steinbruchinduſtrie, vor allem in der Gegend
von Gommern, mußten wegen Mangel an Auſträgen dauernd die
Arbeitszeit verkürzen. Eine Beſſerung der Verhältniſſe iſt hier
wegen der Geldnot der behördlichen Abnehmer in abſehbarer
Zeit nicht zu erwarten. Der Metall und Maſchinen-
induſtrie war der Kohlenmangel und ſoweit mit Waſſer
kraft arbeitende Werke in Frage kiamen, auch inſolge des an
haltenden Froſtwetters der Mangel an Waſſer ſehr hinderlich.
Das Angebot an Vau- und Maſchinen chloſſern nahm zu, wäh
rend Wer zeugſchloſſer, Keſſelſchmiede und Jſolierer fehlten. Gün-
ſtig war der Veſchäftigungsgrad der Fabrradſabriten und Karoſ-
ſerieberriebe. Die ſichtliche Beſſerung der Arbeitsmarktlage in
der Suhler Waffeninduſtrie ſchien gegen Ende des Monats nach-
zulaſſen. Die chemiſche Jnduſtrie war nicht ſo aufnahme
re für Arbeiskräfte wie im Pormonat. Die Tertil-
nduſtrie dagegen war mit Aufträgen gut verſehen und hatte

erhöhten Bedarf an Arbeitsträfren, Weber und Spinnerinnen
waren nicht in genügender Zahl vorhanden. Die Arbeitsmarkt-
lage der Holzinduſtrie war ſchwankend. Zeitweiſe litten
PMöbelfabriken und Tiſchlereien unter Arbei smangel. Gut be
ſchäftigt waren die Kammfabriken in Naumburg und die Korb-
machereien. Offene Stellen für Bäcker und Fleiſcher wur-
den weit weniger gemeldet als Vormonat, ſo daß trotz des Rück
ganges an Stellenſuchenden die notwendige Gejundung des Ar-
beitsmarttes im Nahrungsmittelge werbe ausblieb.
Der Beſchäfligungsgrad der Zigarren, Zigare ten und Schoto
ladenfabriken zeigte dauernd ſteigende Tendenz. Der Bedarf an

Schneiderinnen, Weibnäherinnen, Friſegzen und
Friſeuſen war größer als das Angebot. Jn der Schuhindu-
t rie glichen ſich zunächſt Angebot und Rachfrage nach Arbeits-
räften aus, erſt gegen Ende des Berichtsmonats überwog das

Angebot. Jn den Handſchubfabriken wurde inſorge ſtär-
keren ein flott gearbeitet. Das Ruhen der Bau-
tätigteit inſolge des Froſtwetters verurſachte einen An-
drang von Maurern, Zimmerern, Dachdeckern und Malern. Die
Arbeitsmarktlage der Papier be- und verarbeitenden Gewerbe
zeigte infelge der Weihnachtsaufträge eine erfreuliche Beſſerung,
die in einer erhebr ichen Zunahme der offenen Stellen zum Aus
druck kam. Die Vermittlungsmöglichkeiten im Gaſt wirts-
gewerbe waren gering. r kaufmänniſche Arbeits-
markt er uhr eine leichte Entlaſtung, da Verkäufer und Verkäufe-
rinnen für das Weihnachtsgeſchäft eingeſtellt wurden. Die Nach
frage nach Bankbeamten, Stenotypiſten und Stenotypiſtinnen wargrößer als das Ancçcebot. Die Zahl der Stellung ſener un-
gelernten Arbeiter fank. Das Angebot weib icher Arbeits
kräfte für Haushaltsſtellungen nahm zu.

Kreistag des Kreiſes Querfurt.
Ein Kreistag des Querfurt wurde laut „Querf. Ztg.“

am 15. Dezember in Querfurt abgehalten, an welchem 28 Abge
ordnete teilnahmen. Vor Eintritt in die begrüßte
der Vorſitzende Landrat von Krauſe die beiden neu in den Kreis-
tag eingetretenen Abgeordneten Bürgermeiſter Müller (Nebra)und Steine le Rotzſch (Querfurt). Die Uebernahme
neuer Altien der Landkraftwerke Leipzig in Kulkwitz in Höhe von
300 000 Mark wurde einſtimmig beſchloſſen. Die Beſoldungsord-
nung und der r für die Kreisbeamten fandmit einigen kleineren Abänderungen einſtimmige Annahme. Der
Amtsſekretär Schumann in Roßleben wurde 7 ſtellvertretenden
Anitsvorſteher für den Amtsbezirk in Roßleben gewählt. Die
Neuwahl verſchiedener Schiedsmänner und Stellvertreter für
ländliche Schiedsmannsbezirke wurde vorgenommen. Die Stif-
tung einer Freiſtelle in einer deutſchen Privatſchule in Polen
wurde einſtimmig beſchloſſen und die hierfür erforderliche Auf-
wendung von jährlich 600 Mk. bewilligt. Die Vorlage des Kreis
ausſchuſſes über Erhöhung des Aktienkapitals der Merſeburger
Ueberlandbahnen-A.-G. in Ammendorf durch den Kreis um 100
Prozent fand einſtimmige Annahme. Einſtimmig wurde die Vor-
lage des Kreisausſchuſſes über Bewilligung einer Dienſtaufwand-
entſchädigung an Landrat v. Krauſe beſchloſſen. Es fand dieWahl einer Jinangonn ſten ſtatt, in welche außer dem Landrat

als Vorſitzenden, die Abgeordneten Juſtizrat Nitka Sutgige
Bürgermeiſter a. D. Voigt n aurer Bayer (Balgſtädt)
und Landwirt Lange (Gröſt) gewählt wurden. Als Nachtrag zum
l r für das Rechnungsjahr 1920 wurde beſchloſſen, für das Rechnun zie 1920 von dem 426 488,86 M. be-
tragenden ausſchließlich 3637 Mk. Betriebsſteuer)
220 Prozent Zuſchlag zu erheben.

Aus dem Saalkreſe. Ein Pfund Zucker extra.
Durch beſondere Maßnahmen iſt es möglich geworden, jedem

bezugsberechtigten Einwohner des Saalkreiſes als Weihnachts
gabe eine Sonderzuwendung von einem Pfund Zucker zu machen.Der Landrat, Gen. Ad. Thiel hat für dieſen Antrag die Zu
ſtimmung des Kreisausſchuſſes gefunden.

Merſeburg. Die mißglückte Desinfektion. Ein
recht koſt pieliges Unglück creignete ſich in der Badeanſtalt des
Leunawerkes. Wie der Merſelſurger Korreſpondent verichtet,
wollten dort 17 Arbeiter baden, währenddeſſen ihre Kle der des
infiziert wurden. Beim Degpinfizieren o. ſtand uber infolge
eines in den Kleidern enthaltenen Benzinfeuerzeuges ein Brand,
der raſch um ſich griff und die geſamten Kleidungsſtücke vernich

ſtücken erlitt der Bademelſter Brunner Brandwunden am Kopf
und im Geſicht. Ebenſo verbrannten andere Gegenſtände des
Raumes. Die ſo vollſtändig um ihre Kleidung gekommenen Ar-
beiter hatten dann noch eine Wartezeit von vier Stunden im
Adamstkoſtüm auszuhalten, ehe man ihnen wieder entſprechende
Kleidung beſorgt hatte. Der Vorfall iſt wohl eine teure Warnung.

Sch ſſtäßt. Was geht in Deutſchland vor?
Die Orgeſch als Kampforganiſation der Reak-
tionäre! Ueber dieſes Thema ſprach hier in einer öffentlichen
Verſammlung Genoſſe Gen z Merſeburg. Der Reßrent g eng
mit der jetzigen Regierung zu Felde und geißelte die „Wiederauf-
bauarbeit“ des Fachminiſters Hermes. Die Orgeſch behand lte
der Referent in ihrem ganzen Gefüge und gab der Verſammlung
bekannt, daß es dem Genoſſen Hörſing gelungen iſt, in Trei-
bitſch ein Waffenlager ausheben zu laſſen. Jn der freien Aus-
ſprache war es wieder der Neu Kommuniſt Schöppel, welcher mit

allgemeine

Das Landarbeitsamt SachſenAnhalt ſchreibt uns: Trotz desdie erhöhten Arh h h dem Referenten und der S. P D. gar nicht zufrieden war. Jm
Schlußwort gab aber der Referent SabelSchöppel was er wert

tete. Bei dem vergeblichen Verſuch des Rettens von Kleidungs

v

iſt und ſagte iym, daß er der letzte wäre, der ſein Leben auf der
Barilade laſſen würde. Das beweiſe ſein Verhalten während de
KappPutſches zur Genüge. Erſt hat er alle wehrfähigen Männer r
mit Gewehr aus dem Hauſe holen laſſen und nach Ammen-
dorf geſchickt und nach dem Putſch, als das Ziel nicht erreicht war
hat ſich dann derſelbe Schöppel, zum Schutze ſeiner eigenen Per
fon, durch den hieſigen Peliziſten zur Bahn bringen laſſen, weil
ihm die Frauen von Schafſtädt ſo mal eiwas unter vier Augen
ſagen wollten So ſieht der Revolutionär Schöppel
aus! Die Arbeiterſchaft wird ſich von derartigen Phraſeuren
nicht wieder am Congelband führen laſſen.

Gerbſtedt. Seinen Verletzungen erlegen. Der
Beramann Otto Beyer, welcher am 11. d. M. auf dem Vitzthum
ſchacht verungluckte, iſt im Bergmannstroſt ſeinen Verleyzungen

erleyen tS Weihnachtsbeſcherung. Die Ortsgruppe des
Keichsbundes der Kriegsbeſchädigten uſw. veranſtaltete am
Sonntag, den 109. Dez., für die Kriegswaiſenkinder eine Weih-
nachtsbeſcherung. Es kamen zirka 80 Kinder in Frage. Jedes
Kind bekam außer kleineren Ge,chenken noch 10 Mart bares Geld.

Weißenfels. Magiſtratsbeſchlüſſe vom 10. Dez
Für eine Weihnachtsfeier der ſtädtiſchen Pflegetinder wurden
350 M. bewilligt. Einer Rachbewilligung von 308 M. für
Ausſchmückung des Bahnhofes bei Rückkehr der Kriegsgefangener
wurde zug ſtimmt. Auf Grund m niſterieller Ermächtigung „ol.
von auswärtigen Schülern ein Zuſchlag zum Schulgeld in Höhe
von 20 vom Hundert erhoben worden. Das Bedürfnis zum
Betrieb der unbe, chränkten Gaſtwirtſchaft in den Grundſtüden
Promenade 24 „Zur Linde“ und Schützenſtraße 1 „Bürgergarten“
wurde anerkannt. Einige Straßen in den neuen Siedlungen
ſollen folgende Namen erhalten: „Am Küchengarten“, „Am Enke-
heim“, „Luiſe-BrachmannStraße“. Zur Förderung des Klein
gartenweſens ſoll ein Kleingartenamt errichtet werden. Die tech-
niſche Bearbeitung erfolgt durch den Vermeſſungsdireltor, der der
Tiefbau Abt ilung unterſtellt iſt. Die Löhne der ſtädtiſchen
Arbe ter werden gemäß dem Tarif der Gemeinden der
Provinz Sachſen erhöht. Jn der Beuditzſtraße in der ähe der
Radrennbahn ſoll ein umfangreicher Sportplatz demnächſt ange
legt werden Dem Verkauf eines Grundſtücks an der Francois-
JahnStraße an den Landkreis Weißenfels zum Bau von
VSeamtenhäuſern wurde zugeſtimmt.

RNaumburg. Das leichtſinnige Hantieren mit
der Schußwaffe. Der vierzehnjährige Schloſſerlehrling
Willi Keil in Wehau hatte auf Drängen des Schulknaben Otto
Köhler dieſem einen Revolver gezeigt, den ſein Vater in Auf-
bewahrung hatte. Beim Hantieren war ein Schuß losgegangen
und hatte den Otto Köhler dermaßen verletzt, daß er nach Hrei
Tagen ſtarb. Willi Keil wurde zu einem Monat Gefängnis, ſein
Vater, Fabrikarbeiter Paul Keil, zu drei Monaten Gefängnis everurteilt. Auch ihnen ſind drei Jahre Strafaufſchub g wehrt, l
wonach die Umwandlung in Geldſtrafe Platz gre fen kann.
Wegen unbefugten Waffenbeſitzes erhielt der Vater Keil
100 Mark Geldſtrafe.

Uebigau. Das Häuflein der „Aufbaupartei“.,
Einen glänzenden Reinfall erbebte hier die „Deutſche Volks
partei“ mit einer für Freitag angeſetzten pffentlichen Verſamm-
lung. Als Referent war der Parteiſekretär Mathias aus Elſter-
werda erſchienen, der über „die politiſche Lage“ ſprechen wollte.
Jnfolge des ſchwachen Beſuches, es waren ganze ſechs Mann er
ſchien n, konnte die Verſammlung nicht abgehalten werden. Man
merkt es, die „Aufbaupartei“ baut ab. Es dürfte dies den Herr-
ſchaften bei der Landtagswahl noch deutlicher werden. Wir wollen
unſer Teil oazu beitragen.

Roßleben. Gemeindevertreterſitzung. Am Donners-
tag tagte unſere Gemeindevertretung. Vor Eintritt in die
Tagesordnung wurden die drei wuen kommuniſtiſchen Vertreter
Peulecke, Guſt. Mackrodt und Bernhard Puff eingeführt und ver
pflchtet. Vei Punkt 1 der Tagesordnung wurde bekannt ge
geben, daß die Kirchengemeinde den Vorſchlag der politiſchen G e
meinde betr. Acker ang nommen hat. Nur ſoll noch ein Stüuklk
Acker liegen bleiben, zweck event. Neubaues einer Schule. Punkte
betraf die Einführung neuer Steuern. Dieſer Punkt wurde ver
tagt, bis ein Ueberblick gewonnen iſt, wieviel Steuern die G e
meinde aus der Staatskaſſe erhält. Bei Punkt 3 der Tages
ordnung wurde beſchloſſen, zur Bezahlung des vom Gutsbeſitzer
Eigendorff etworbenen Landes ein Darlehn in Höhe von 30 00o0
Mark bei der Kreis parkaſſe in Querfurt zu erwerben.

Torgau. Stadtverordneten- Sitzung. Jm Armen-
haus ſind Reparaturen nöt g, hierfür werden 600 M. bewilligt.
Stv. Leich, U. S P. links, weiſt darauf hin, daß im Armen-
haus Zuſtände herrſchen, die nicht menſchenwürdig ſind. Gen.
Schröder weiſt darauf hin, daß hier die Geſundheitskommiſſion
cinzugreifen hat. (Was auch tatſächl ch ſehr notwendig iſt. D. B.)
Herrn Rückriem werden 6000 M. Bauzuſchuß in Ausſicht geſtellt.
Zur Anſchaffung von Feuerwehrhelmen werden 1000 M. bewilligt.
Eine ſtundenlange Debatte ruft der 8. Punkt der Tagesordnung
Aenderung des Vertrages mit dem Krankenhausarzt, hervor. Es
wurde ſchließlich beſchloſſen, den Punkt in der nichtöffentlichen
Sitzung zu behandeln. Der Erhöhung der Hundeſteuer wird zu
geſtimmt. Auf Antrag des Gen. Schröder wird für jeden
zweiten und dritten Hund noch 100 M. Steuer mehr erhoben.
Ebenſo wird der Erhöhung der Lufſtbarkeitsſteuer zugeſtimmt.
Eine Wohnungsluxusſteuer wurde ebenfalls beſchloſſen. Danach
bleibt jede Wohnung die zwei Wohnräume mehr enthält, als
die r ihrer ſtändigen Bewohner beträgt, ſteuerfrei. Hier-
gegen wehrten ſich un'ere Genoſſen. Nach unſeren Anträgen ſoll
nur ein Zimmer mehr als die Kopfzahl der Bewohner beträgt,
ſteuerfrei ſein. Die geſamte Linke ſtimmte dafür, da aber einige
unſercr Genoſſen fehlten, ging der Antrag nicht durch. Auch
einige Bürgerliche ſtimmten für unſeren Antrag. Die über-
zähligen Räume werden wie folgt beſteuert: Der 1. überzählige
Raum mit 50 M., der 2. mit 100 M., der 3. mit 400 M., der 4.
mit 800 M., der 5. mit 1400 M., der 6. mit 2400 M., der 7. mit
4000 M., der 8. mit 6000 M., jeder we'tere überzählige Raum mit
jo 2500 M. mehr. Jn dem Steuerausſchuß beim Finanzamt Tor
gau wurde unſer Gen. Paul Pfitzner als Arbeitervertreter g.
wählt. Der Zuſchuß der Sparkaſſe zur Kämmerei ſoll ab 1. April
1920 von 50 000 M. auf 130 000 M. erhöht werden Um hre
war endlich Schluß der Dauerſitzungen. Es wäre den beiden
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Vereins Anzeiger.
Jede unter dieſer Rubrik erſcheinende Bekanntmachung koſtet pro Zeile

Pfq. Jm Vereinsan'eiger ſollen alle Veranſtaltungen der geſelligen,
ewerkſchaitlichen u. polit ſchen Organifotionen angekündigt werden. AuchLodee u. Beerdigungsmeldungen von Mitgliedern dient dieſe Rubrik.

e an
Sän rch Honnerotag, den 23. Abends 8 Uhrre er ge k. Beiprechung im Vereinsloka! „Stadt Dres

den. da einige wichtige Punkte zur Beſprechung vorliegen werden
die Mitglieder erſucht voll ämig und pünktlich zu erſcheinen.

Die Uedbungsſtunde beginnt wegen Verhinderung desDirigenten um h Uhr. er Wer
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dommuniſtiſchen Dauerrednern zu
etwas einzuſchränken, denn es macht bei dieſer Kälte ke. nen Spaß,
nächtelang auf dem Rathaus zu ſitzen.

Nordhauſen. Gen. Voß zum Landrat gewählt.
Zum Landrat vorgeſchlagen hat der Kreistag der Graffſchaft
Hohenſtein den Genoſſen Voß, der bisher ſchon mit der komm ſſa-
riſchen Verwaltung beauftragt war. Von den 29 akgegebenen
Stimmzetteln lauteten 12 für den früheren Landrat Ober-
regierungsrat von Pommer-Eſche und 17 für Voß. Letzterer wird
damit der Regierung für den erledigten Landratspoſten in Vor
ſchlag gebracht. Voß war lange Jahre Gauleiter des Deutſchen
Metallarbeiterverbandes in Halle.

Merbig. Raubüberfall Sechs Kerle drangen plötz-
lich in das Kontor der Zuckerfabrik ein, kommandierten mit vor-
gehaltenem Revolver „Hände hoch“ und zwangen dann einen
der Beamten, den Geld kronk zu öffnen. Sie erbeuteten dem
Vernehmen nach etwa 70 000 Mark, zerſchnitten die Drähte der
Fernſprechleitung und mach'en ſich unerkannt davoi..

Könnern. Erfroren. Auf der Landſtraße von Könnern
nach Gerlebogk fanden Arbeiter eine Frau, die erfroren war, tot
an einen Baum gelehnt. Auf dem Wege von Könnern nach
Rothenburg wurde ein faſt erſtarrter alter Mann von jungen
Leuten aufgefunden und ſo vom ſichern Tode des Erfr.erens ge

Wolfen.
Wilke wurde von dem Schöſfengericht zu Bitterfeld wegen mangel-
hafter Kuhmilchablieferung und verbotener Butterbereitung mit
1000 Mark Geld oder 100 Tage Gefängnis beſtraft.

Otto Braun aus Greppin hat'e mit zwei Freunden, dem Vier-
fahrer Max Fengler und dem Arbeiter Hans Klementz aus Span-
dau, am Tage vor Himmelfahrt auf zwei Landgütern in der
Hallen er Gegend dur
Mark Geld ceraubt. s Schwurgericht zu Halle erkannte gegen
B. auf ſieben, gegen F. auf fünf und gegen Kl. auf drei Jahre
Zuchthaueſtrafe unter Anrechnung von Unterſuchungshaft ſowie

Soeben erſchienſern Weißenfels KRatgeber
für
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empfehlen, in Zukunft ſich auf Ehrverluſt von 10 Jahren für die beiden erſteren und 5 Jahren
für letzteren. Vas, eibe Gericht verhandelte gegen den polniſchen
Gebe gen eitsarbeiter Joſef Kaſchmarski (der ſchwarze Johann
genannt), wercher mit 7 Landsleuten bei dem Schmiedemeiſter
Schneidewind in Gleſien bei Halle eindrang und ihn erſchoß, um
zu rauben. Jn jener Septembernacht ſchlug er einen die Bande
verfolgenden Landarbeiter nieder. Das Gericht verhängte Zucht-
hausſtrafen von ſechs und über die Mittäter Makowiak und
Grei. cha von zwölf und neun Tahren mit Stellung unter Polizei
auſſicht.

Großmöhlau. Endlich elektriſches Licht. Die vom
GolpaZ,chornewitzer Fernkraftwert geſchaffene elektriſche Be
leuchtungsanlage, welche nach den Ortſchaften Klein und Groß-
möhlau den lange herbeigewünſchten Strom leitet, iſt in Betrieb
geſetzt worden. Zwei hieſige Ofenfabriken erzengen ſelbſt elek-
tr.ſche Kraft.

Verlin,
Unter dem Verdacht ſchwerer ſittlicher Verfehlungen ſind der etwa
39 Johre alte Jngenieur und Motorenfabrikant Ewald Franz
ein vielfacher Millionär und ſeine 22jährige Ehefrau Hedwig au
Veranlaſſung der Staatsanwaltſchaft verhaftet worden. eide
Eheleute, die ſeit etwa 1 verheiratet ſind, luden jungerettet. Damen, die ſie in der beſtenVerbrechen am Volke.) Der Landwirt Wohnung
tel, ſuggeſtive Einwirkung und Anwendung von Gewalt ihren un-
ſittlichen Zweclen gefügig gemacht haben.

Heiligenſtadt, 20. Dezember.
Greprin. Abgeurteilte Verbrecher. Der Arbeiter unglück bei Dingelſtädt.) Zu dem bereits gemelde

ten Unglück auf der Obereichsfelder Kleinbahn erfahren wir

r de Tote f5 einefelde wurde ein Rettungszug herbeigeholt, deſſen Mann-Einbruch Wertſachen. Kleidung und 200 haft die ganze Nacht hindurch arbeitete aber die Ver-
nicht alle bergen konnte. Der Zug d Abgezäbltes Geld iſt bereit z halten.

nvöllig zertrümmert. Bis auf ein ungefähr 23 jähr.
unglückten no

53

entkommen.

Aus Alle Welt.
19. Dezember. Die Hefe der Menſchheit.

8 eſellſchaft kennen lernten, nach ihrer
ein. Dort ſollen ſie ihre Opfer durch betäubende Mit-

(Zum Eiſenbahn-

e bo d.rgen ſin us u die

und einen Herrn von etwa ten die Ramen
ſämtlicher Toten feſtgeſtellt werden. Die Reiſenden ſtamm-
ten faſt alle aus dem Eichsfeld.

Saarbrücken, 18. Dezember. Ein
Auf ofſener Straße ausgeraubt wurde der
Geldwechſelſtube auf dem RNachhauſewege
Es ſtürzten drei Männer auf ihn ein, ſchlugen ihn zu Boden und
riſſen ihm ſeinen Handkoffer, in dem ſich folgende Summen de-
anden: 28 000 franzöſiſche
wanzigmarkſcheine,

Tauſend Mark kleine Geld m 131 belgiſche Franken ſowie
einige Hundert Lux. mburger Franke

Halle, der 21. Dezem

35 Jahren konn

Räuberſtäückchen.
nhaber einer hieſigen
n der Gärtworſtraße.

anken, 26 Dollarnoten, 19 000 Mark
25 Mark Fünfzigmarkſche.ne, einige

n. Die Täter ſind unerkannt

Lebensmittel-Kalender.
S ädtiſcher Verkauf von Bratfeit an Haushalte mit

umränderten Lebensmittelſcheinen, ferner von Milchſüzſpeiſe,
Trockenci, Malzextrakt, Armeekon, erven mit reichlich
Roßrot und le berwurſt an alle Haushalte in der Talamtſchule,
am Mittwoch, den 22. Dezember. Zugelaſſen zum Einkauf werden
die Jnhaber der Lebensmittelſcheine mit den
48 000 vormittags von s bis 12 und die Jnhaber der Nummern
48 001 bis 57 000 nachmittags von 2 bis 6 Uhr. Gegen Vorlage
des Leb. nsmittelſcheines können an jede Perſon der Haushalte
mit gelb umränderten Lebensmittelſcheinen 100 Gramm Bratfett
zum Preiſe von 2,50 Mk. für 100 Gramm, ferner an jede Perſon
aller Haushalte zwei Pakete Milchſüßſpeiſe zum Preiſe von
1,10 Mk. für zwei Pakete, 50 Gramm Trockenei (Erſatz für fünf
Eier) zum Preiſe von 8,00 Mk. für 50 Gramm, 1 Doſe Malz-
extrakt Preiſe von 4,30 Mk., 1 Doſe Armeekonſerven mit reich

ſch zum Preiſe von 6,50 Mk. und eine Kilo Doſe Roß-
rot- oder teberwurſt zum Preiſe von 5,00 Mk abgegeben werden.

Fleiſch und

ummern 40 001 bis

der 1320. Der Magiſtrat.

burtar Inlh

Abgabe von Cornedbeef.
Von Dienstag mittag ab kommen in den hieffgen

Fleiſchereien gegen Abgabe des Abſchnittes 8 der Gemeinde
fleiſchkarten

125 Gramm Cornedbeef zum Preiſe von 2,70 Mk. nach dem neuen Reichs

zum Berkauf, verſorgungsgeſetz vom 12.Auf Kinderkarten wird die Hälfte verabfolgt.

Kriegs
hinterbliebene

Wai 1920, herausgegeben

schenke ich
unt. Leidu ben e

uelle gr.
uswahl in
u

lnzwiwenen

von RegierungsratEs haben nur die Abſchnitte 8 der Gemendefleiſchkarten Ericn Rossmann

Gültigkeit. Preije 2Ablieferungstag der Marken Dienstag den 28. Dezbr. zum Preiſe von Mk. 5.40

in der Warenabteilung des Lebensmittelamtes, Leopold Jnhalt:
Kellſtraße 14. I. Die Renten verſorgungWeißenfels, den 18. Dezember 1920.

Der Magiſtrat. Das Lebensmittelamt.
II. Die Kapitalabfindung der

gener Grundbeſitze.
II. Die Verſolgung der Hinter

bliebe enan prüche vor denGelegenheitskauf en
Bettſtelle mit Matratze, der etten, Herren
und Burſchen- Anzug, Ulſter, Burſchenpaletot,
feldgraue Röcke, gute Stoffhoſen, Damenkleid,
Koſtüm und Ulſter, warme Unterröcke, Damen
hemden von 35. M. an, Kinder und Erſtlings
wäſche, Bettbezüge, Bettücher, Betidechen, Hand
tücher von 10 Mk. an, Tiſchdecken. Gardinen, IJnvalidenver ichernng der
Stores, Freiſchwinger, Wiener Ziehharmonika, Reichs VerſicherungsOrd
Grammophon mit Platten, KFither, Gitarre, wung.
Pikkolo, Trompete, Schreibmaſchinen zu bedeutend Anhang: Ueberſicht über die

herabgeſetten Pretjen. e der Renten der

Hinterbliebenen.

bliebenenfürſorge.

hinteibliebenen aus der

interbliebenen.Dvohs. Stranbel., Veriag der Bolksſtimme,
Gr. Ulrichſtraſ e 27.

Weißenfels,

i e

Trauringe
Bei Störungen u. Stockungen der Blaizirku- 2

lation gebrauchen Sie ſoſort ſiets die ert vielen kjJahren erprobien echten Menſtruationstropfen 6ne
„Frebar“, extraſtarz. J Fabrikation

g Erhöhte, berchleunigte Wirkſamkeit durch Doppel-
flaſchen ertraſtatk in Verbindung mit Frebar-Pulver
oder Frebar-Tee. Erhältiich in allen größeren Apo-theken. Drogerien und einſchlägigen Geichäſten. Haupt 5

depots: Adler Apotheke, Geiſtſtr. 15; Sanitas
Den ot, Leipzigerſtr. 11; E. Kertzſcher, Leipz gerſtr.
Cde Poſiſtraßen; C. Klappenbach, Gr. Ulrichſtr. 41. 5

J Utto
Hampel,

Gr. U rich Str. 29,

Waltogott Nachf. Br. Ulrichſtraße 20. I. Etage.
Steinweg 46/47, Fritz Speer, V Jroße Uirichſtratze 63.General vernier 33 ili är- J

PHARMACOVIA, Serlin C. 19, Wauftraße 26. fausthandschuhe

h e n e a e n h e h e e e u und Gurtriemen
für Pantoffelfabrikation

verkauſt

Elektr. Becdarfsartikel, Lampen, Wenhent
Apparate, Ersatzteile u. dergl. e

Als pass. Weihnachts eschenke
empfehle

zu Tagespreisen Frauen iner T r vertrauen
a

Wer's gebraucht hat, weiß

fiü Pwe und Anvetunn Störungen und Unpregel-

III

mässigkeiten das Beste
sind. Viele Dankschreiben
laufen täglich ein über
den guten Erfolg. Säumen

7 4 Sie nicht länger, ein ein-Woeihnaehts zesehenke aller Art. ziger Versuch macht auch

gerahmie Bilder, Brie, popier in Mappen
und Karfons, quie, douerhoaſte Leder-
weoren: Geld- und Briejfeschen, Axklen-

moppen. Doemenlaschen.

Geschenke in Metall und Gloes.

Sie für Ihr ganzes Leben
wieder froh und glucklich.

Gold ülliederholier.

Sämiliche Schulartikel,

Gänzlich unscheödlich, voll

Drucksochen

Garanſiefüge ich schriftlich
bei. Versend verschlossen

für Vereine und Privole.
Romoene, Bilder-, Mol- u. Màärchenbücher

gegen Nachnahme.
E. Weinert,

Hamburg S. 3,
Cathoriv en I 2.

h

Große Rollen
klosetthapfer

emptiehlt zum Preise vonempfeh en 1,10 u. 1,40 M.Wilh. Meissner Nachf., Buonhandiung der

h Bitterfeld VolksstimmeBuchdruckerel, Buchbinderei, Popierhendlung, Gr. Ulrichstr. 27
Kirostrosse 13 und Kaeisersſrosse I.

S Küchengarnituren

Witwen zum Erwerbe ei-

V. De Steuervorrechte der

V. Die ſoziale Kriegshinter-

VI. Die Anſprüche der Kriegs S

Waschservice Kaffeeservice
168. 5 136.85 96.85 59.85 49.85 39.85 79.85 29.85 23.85
Aliuminiumtöpfe Küchenwasagen Quirigarnitureni 6 Stuck i. Satz 169. 48.85 36.85 2485 19.85

7

Likörservice Hancdkörbde Messer und Gabel
39.85 24.85 19.855 16 85 2.35 Paar 10.85 5.95

Brotkapseln Fielschwo f WVSrmf'aschen
40.85 29.85 58.85 45.85 19.85 4.75

Tortenplatten Butter u. Käsegiocken Reibemeas chinen
25.85 21.85 19.85 9.85 7. 43.85 36.85J 7

Stück Satz Schüsseln Teller Weinglärer27.85 21.35 15.85 2.95 2.10 1.85 9.85 8.28 6.95

Steine 45 ßellsrasseAmen Sobel böthen A.,

meiner Frau?

T 9 UWalmuhthen. ä
a

Grosse Ulrichstr.

sow. rein abge-
stimmte Mund-

barmonikas
eder Art u
Kuss. Preisen,

H ve rert du Retnonosen

Wir empfehlen folgende Kalender für 1921:

Der W elt- V 9 45. Hahn

künstlerisch und reichhaltig ausgestettet

m 2,50 Mark

Vorwärts Almanach
zum ersten Mal erschienen

Der Versuch. den eingeführten sozigaldemokratischen Neuen Welt-Kalender
durch reichhaltige Belehrung., Bilder und Unterheltung zu ergänzen, ist
gut gelungen. Der Alwenech ist der Hausfrau in die Wirtscheft, sowie

jedermann für die Feierabendstunden warm empfohlen.

Sdbzialdemokratischer Abreisskalender
aus der

Vorwärts Buchdruckerel und Verlaggeansfalt
Grosse Blocks (12 x 18 cm) für Tegesnotizen und mit statistischen Angaden,
wichtigem Material der Arbeiterorganisationen, freiheitlicher Zitate und

Gedichte usw. Die künstlerische Rückwend ist zur Werbung für unsere
„Volksstimme“ anregend. Der Kalender kostet deshalb kür unsere Leser
j und Parieireunde siatt dem uüblichen Ladenpreis von Mark 8.50 den

Vorzugspreis von 7.50 Mark.
Ferner Uefert auf Karton mittelst Zweifarbendruck gut hergestellten

Wandkalender der „Volksstimme“
znm Preise von 30 Plennig, durch die Post 40 Pfenntg

die

Buchhandlung der Volksstimme
Gr. Ulrichstrasse 27, Halle

sowie die

Volksbuchhandiung in Naumburg
Marienstrasse, Nähe Markt

Ebenfalis können die le durch sämtliche Austräger oder durch die

S biiſiger
Seefischtag
10 000 Pfd. Kabelj u

e Mà Prund nur

Friedrich Krahmer,
Fluss- u. Seefischhandlung
Fischerplan 3 Fernspr. 6205

Markttags Verkauf am Wochenmarkt,
Fernspr. dort

Anzüge

Knoben-Anzüge, Hosen

Moritz Coahn,

Jünglings-,
Konfirmanden- und

modernste Ausſührung,
billigste Prete.

Halle, Gr. Ulrichstr. 4.

ost bezogen werden.

Feinste braunschw. Metiwurst

Delikateb Leberwurste. 19.
Hausmach.-Blutwurste 19.

Schmalaspeiseert 1 5.
Runstspeilsefett

e Rinderfett 17.
auerteinete Maſgaſiſd v 14,.

S nger Jilsiteſ Käse v 14.

F. H. Krause
in allen Filialen.

en en s e ä

WIis t er,
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